
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Belehrende und unterhaltende Geschichten]

urn:nbn:de:bsz:31-309741

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-309741


Bellinzaghi .

1. Das Gericht
egen Ende des Jahres 1820 ward es um
Mitternacht in einer ſonſt unbewohnten
Villa nahe bei Turin lichthell und lebendig .
Als von den Thürmen der Stadt fern her

der zwoͤlfte Glockenſchlag ertönte , traten zwölf
Schwarzgekleidete , ſchwarze Larven vor dem Antlitz,
in den dunkel getäfelten , alterthümlichen Saal der
Villa und ſetzten ſich ſchweigend an eine lange , mit
ſchwarzem Tuch überzogene Tafel . An den beiden
einander gegenüberſtehenden Thüren des Saales ſtell⸗
ten ſich je zwei rieſige Wächter in Koͤhlertracht , blin⸗
kende Beile in den Fäuſten , auf , und nachdem auch von
der großen Saaluhr der zwoͤlfte Schlag verklungen
war , erhob ſich der Vorſitzende von ſeinem etwas er⸗
höhten Stuhle und ſprach mit feierlicher Stimme :

„ Die Zahl der Richter iſt voll . Ich frage , ob die
Verhandlung beginnen kann . “

Die übrigen Elf nickten ſchweigend zu , und der
Präſident winkte den Wachen mit dem dumpfen Rufe :
„ Vor ! “—

Sofort trat durch die Thüre zur Rechten ein Mann
von vornehmer Haltung in der Tracht der damaligen
Edelleute , verneigte ſich tief vor den Richtern und
ward von der Wache bedeutet , auf einem der drei
Stühle , welche etliche Schritte vor der Richtertafel
ſtanden , Platz zu nehmen . Ihm folgte eine in dunkle
Seide gekleidete Dame von bezaubernder Schönheit ,
welche noch erhoͤht ward durch den theils ſchwermü⸗
thigen , theils herausfordernden Blick ihrer Augen .
Sie grüßte das Gericht mit einer anmuthigen Neigung
des Hauptes und ſetzte ſich etwas entfernt von dem
Edelmann , ohne ihn eines Blickes zu würdigen , auf
den mittlern der drei Stühle . Endlich ward durch
die linke Saalthüre ein Prieſter hereingeführt , deſſen
kuͤhn geſchnittenes , bleiches Antlitz einen Blick voll
verzehrender Leidenſchaft auf die Ddame warf . Auf
den Wink der Wache nahm er , nachdem er ſich vor
dem Tribunal erfurchtsvoll verneigt hatte , den Stuhl
zur Linken ein . —

Jetzt erhob ſich der Vorſitzer des Gerichtes und ſprach:
„ Beide Herren ſind Mitglieder der Carbonaria ,

die Dame als Gemahlin des Einen eine Verwandte
unſeres Bundes . Leiſtet ihr den Eid , euch dem Spruche
der Bundesabgeordneten zu unterwerfen , oder leiſtet
ihr ihn nicht , Graf Arizzio ? “

— — —

— — —— —————

der Carbonari .

Der Edelmann erhob ſich, legte die Rechte auf ſeine
Bruſt und rief :

„ Ich ſchwöre es auf das Evangelium ! “

„ Pater Bellinzaghi ?“ fragte der Präſident weiter ,
und der Prieſter folgte alsbald dem Beiſpiel des
Grafen . —

„Gräfin Julia Arizzio ?“ fragte der Präſident zum
dritten Mal .

Die Gräfin ſtand auf und entgegnete : „ Nachdem
die beiden Männer Unterwerfung geſchworen haben ,
was Anderes bleibt dem ſchwachen Weibe übrig ? “

„ Gilt dieſe Erklärung an Eidesſtatt ?“ fragte der
Präſident mit mildem Ernſte .

Nach einigem Bedenken , während deſſen der Prieſter
ihr einen bittenden Blick zugeworfen hatte , ſprach die
Gräfin feſten Tones :

„ Ja , an Eidesſtatt ! “ —

„ Ihr habt geſchworen auf das Evangelium, “ hob
der Präſident wieder an , „ Ihr werdet erinnert an
die unerbittliche Strenge , womit die Carbonaria
den Meineid beſtraft . Graf Arizzio , tragt eure Klage
vor ! “

Der Aufgerufene trat neben ſeinen Stuhl , deſſen
Lehne er mit krampfhaftem Griff der Linken faßte und
begann :

„ Ich klage gegen den Prieſter Bellinzaghi auf
frevelhaften Einbruch in das Heiligthum meiner Ehe .
Seit wenigen Wochen ein unerlaubtes Verhältniß
zwiſchen ihm und meiner Gemahlin ahnend , begab
ich mich , als ſie mich abweſend wähnten , auf die
Lauer und überraſchte das Paar im Boudoir meiner
Gemahlin , wie ſie ſich ſo eben unter Umarmung und
Kuß von einander verabſchiedeten . Auf der Stelle
würde mein Degen mir Genugthuung verſchafft haben ,

hätte mir Bellinzaghi nicht mit kaltem Hohn das
Zeichen der Carbonari entgegengehalten und mich da —
duroh erinnert an die beſchworne Pflicht , das Blut
keines Bundesgenoſſen zu vergießen , ſondern ſelbſt
die ſchwerſten Kränkungen von Seiten eines ſolchen
deim Spruch der Obern anheimzuſtellen . Der An⸗

geklagte wird ſeine Schuld nicht läugnen können .
Er wird zugeben müſſen , daß er ſeine Stellung als

Beichtvater meiner Gemahlin auf ' s Empörendſte miß⸗
braucht und damit auch einem der Hauptzwecke der

Carbonaria , die Reinheit der Sitten zu foͤrdern,
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auf ' s Gewiſſenloſeſte zuwidergehandelt hat . Meine
Gemahlin mag gleichfalls ihr Urtheil aus dem Munde
der Obern entgegennehmen . Ich wüßte mich zu troͤſten,
ſelbſt wenn ich ſie heute zum letzten Mal ſehen ſollte . —

Nach dieſer ſchweren Anklage , die mit mühſam er⸗
zwungener Mäßigung vorgetragen worden , rief der
Vorſitzende den Prieſter zur Verantwortung auf .

„ Ich läugne keineswegs , begann dieſer kecken Tons ,
„ daß ich mich der Liebe dieſer edlen Dame erfreue
und daß ihr ſogenannter Gemahl uns wirklich bei
einem zärtlichen Abſchied überraſcht hat . Doch wiſſet ,
ich habe ältere Rechte auf Donna Julia , als er . Heim⸗
lich waren wir bereits verlobt zu der Zeit , wo ich als
angehender Rechtsgelehrter noch eine Reiſe auf be⸗
rühmte Univerſitäten des Auslandes unternahm , um
die letzte Hand an meine wiſſentſchaftliche Ausbildung
zu legen .

Als ich aber in die Heimat zurückkehrte , fand ich
meine Verlobte dem Grafen Arizzio angetraut . Kaum
ſechszehn Jahre alt , war ſie von ihrem Vater , dem
der Graf mit einer großen Summe aus der Noth ge⸗
holfen , zu dieſer Heirath gezwungen worden . Da ich
aus ihren Briefen erſah , daß ſte ihr Verlöbniß mit
mir Jedermann verſchwiegen hatte , faßte ich einen
Plan , der mich auf voͤllig unverdächtige Weiſe in ihre
Nähe bringen ſollte , und traf durch eine vertraute
Dienerin die noͤthige Verabredung mit ihr . Plötz⸗
lich warf ich mich auf das Studium der Theologie
und arbeitete ſo raſtlos , daß ich ſchon nach zwei Jahren
als Prieſter eingekleidet wurde . Meinen zahlreichen
Verbindungen gelang es , mir an einer der Hauptkir⸗
chen Turins eine Anſtellung zu verſchaffen , wo mein
Ruf als Prediger binnen Kurzem ſo feſt gegründet
war , daß er meiner Geliebten nun wirklich den un⸗
verdächtigen Anlaß bot , mich zum Beichtvater zu ver⸗
langen . Haben wir denn alſo gefrevelt , daß wir ,
unſere ältern Rechte auf einander geltend zu machen ,
der Macht des Goldes die Liſt entgegenſtellten ? Iſt
das von Donna Julia erzwungene Ehegelöbniß gültig
vor Gott und gerecht urtheilenden Menſchen ? Soll
eine bloſe Zeremonie Gewalt haben , zwei einander
angehoͤrende Herzen für immer zu trennen ? Nach den
Grundſätzen der Carbonaria gilt kein kirchlicher
Zwang . Vor ihrem Richterſtuhl machen wir geltend
jenes höhere Menſchenrecht , welches keine Satzung der
Sterblichen je zu tilgen vermag . “ —

Mit liebevollem Stolz hiengen die Blicke der Gräfin
an dem kühnen Redner , als ſte ſelber vom Präſtdenten
zur Vernehmlaſſung aufgefordert ward . Sie erhob
ſich erregt von ihrem Sitze , ſchaute mit blitzenden

Augen auf die Richter hin und ſprach mit klangvoller
Stimme :

„Bellinzaghi hat die Wahrheit geſagt , nur aber
Eines vergeſſen . Schon im erſten Jahr meiner er⸗
zwungenen Ehe hielt Graf Arizzio , von jeher als
Wüſtling bekannt , neben mir eine Maitreſſe , die ich
in unſerm Palaſt , ſogar an der Tafel dulden mußte .
Und dieſer Menſch beruft ſich auf die Heiligkeit der
Ehe ? Sagt doch an , ihr Obern der Carbonari , die
ihr das lautere Evangelium an die Stelle der Men⸗
ſchenſatzung zu ſetzen trachtet , ob der Ehebruch ein
Vorrecht des Mannes und ob die Gattin ihm Treue
ſchuldig ſei , ſelbſt wenn er Tag für Tag vor ihren
Augen die eheliche Treue mit Füßen tritt ? Ich lache
dieſes angemaßten Vorrechtes . Ich betrachte jedes
Band , welches mich an Graf Arizzio feſſeln ſollte ,
für aufgelöſt . Dazu ihr Herren Richter , erbitte ich
euere Zuſtimmung , zumal ihr ja ſelber die Lehre
von der Unauflöslichkeit der Ehe verwerfet . —
Zwingt , ihr Männer der Freiheit , zwingt dieſen
Elenden , mir meine Freiheit zurückzugeben . Dann
können Bellinzaghi und ich auch jetzt noch vollfüh⸗
ren , was wir uns vorgenommen , außerhalb des
Vaterlandes unſere Ehe zu vollziehen . Fern von
Italien wird er das Prieſtergewand ablegen , und ich
werde mich glücklich fühlen , ſtatt Gräfin die Gattin
eines Rechtsgelehrten zu ſein . —

Bebend vor Wuth wollte der Graf erwidern , brachte
jedoch, da der Vorſitzende mit abwehrender Gebehrde
Schweigen gebot , nur einen abgebrochenen Laut hervor
worauf der Präſident fragte : „ Wünſcht Einer der
Richter noch weitern Aufſchluß ? Keiner meldet ſich ,
und der Präſident befiehlt : „ Die Parteien treten ab . “

Eine bange Stunde brachte jede der drei betheiligten
Perſonen einſam in einem koſtbar ausgeſchmückten Ge⸗
mache zu , bis die Parteien zur Anhörung des Urtheils
vorgerufen wurden .

Mit kraftvoller , doch ruhiger Stimme eroͤffnete der
Präfident nach ihrem Eintritt folgenden Spruch :

„ Die Carbonaria , in Betracht , daß ihre Zwecke
den perſönlichen Wünſchen der Mitglieder ſtets vor⸗
angehen müſſen , und daß durch keinerlei Aufſehen
erregendes Aergerniß die Aufmerkſamkeit der Behoͤrden
auf Angehörige ihres Bundes gelenkt werden darf ,
befiehlt der Gräfin Arizzio , bei ihrem Gemahl zu
bleiben und ihr Verhältniß mit dem Prieſter Bellin⸗
zaghi aufzugeben . Der Graf Arizzio iſt angewieſen
bei ſeinem Eid die Gräfin Julia als ſeine Gemahlin
in vollen Ehren zu halten und ſeine Maitreſſe ſofort
aus dem Hauſe zu entfernen . Die Erfüllung dieſer
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Damit winkte der Präſident zur Abführung der
ooller Pflichten zu überwachen , wird ihm die Carbonaria

ein Mitglied als Kammerdiener beſtellen . Bellin⸗ drei , welche ſich bleich und ſtumm verneigten , der

aber zagbi hat dem Prieſterſtande zu entſagen und ſich zum Graf mit bitterm Aerger , Julia und Bellinzaghi mit

r er⸗ Dienſt der Carbonaria in ' s Ausland zu begeben . Die Verzweiflung im Herzen .

r als nähern Inſtruktionen empfängt er ſofort in ſeinem Schon graute die Dämmerung , als das gräfliche

e ich Wartzimmer . Ungehorſam würde an jedem der beiden Paar in ſeinem Wagen die einſame Villa verließ ,

ußte. Carbonari mit dem Tode beſtraft , an der Gräfin während Bellinzaghi noch von einem Bevollmächtigten

t der Arizzio mit lebenslänglicher Gefangenſchaft . “ des Gerichtes ſeine Inſtruktionen entgegennahm . —

„ die
2. Der ſeltſame Koſtgünger .Men⸗

ein In Winterthur lebte damals ein Lehrer , welcher dort bin , meine Julia wiederzuſehen ? Ein geiſtvolles

reue ein Koſthaus hielt und beſonders junge Handelsbe⸗Weib , ſchlau zum Entzücken ! Da ſtellt ſte ſich kränk⸗

hren fliſſene aufzunehmen pflegte . Zu dieſem kam wenige lich , um in Airolo die Alpenluft genießen zu könnnen ,

lache Monate nach der vorher erzählten Begebenheit einer und ihr Gemahl iſt froh , wenn ſie nur unter gutem

iedes der vornehmſten Kaufherren des Städtchens und bat Vorwand lange fort bleibt ! Zum Glück iſt ihre Zofe

llte, ihn , geſtützt auf Empfehlung eines großen Bankhau⸗ nicht minder ſchlau und hat unſere Korreſpondenz bis

eich ſes in London , um Aufnahme eines Italieners , der jetzt geſchickt zu vermitteln gewußt . Ob ſie wohl

ehre etliche Jahre mit Privatſtudien in der Schweiz zu⸗ meinen Brief erhalten hat , den Brief , welcher das

— bringen möchte . Derſelbe habe ſein großesVermögenbei erſte ſüße Wiederſehen einleitet ? Muth , Muth ! Es

eſen jener Londoner Bank angelegt und erhalte von dort muß gelingen , und gelingt es nicht , dann “ . . . damit

ann jährlich mehrmals beträchtliche Summen , die er für hob der Einſame drohend die Fauſt , ließ aber dieſelbe ,

üh⸗ ſeine beabſichtigten Studienreiſen brauchen werde . als erwachte er aus einem Traume , vlötzlich wieder

des Da ein namhaftes Koſtgeld verſprochen ward , willigte ſinken und begab ſich langſamen Schrittes in das

von der Lehrer ein und am folgenden Morgen ſtellte ſich Städtchen hinab . Acht Tage ſpäter , während deren

ich der Italiener vor , ein hoher , ganz in Dunkelbraun er ſich meiſtens ſtill auf ſeinem Zimmer gehalten ,

ttin gekleideter Mann mit blaſſem , geiſtreichen Geſichte , theilte Bellinzaghi der Hausfrau mit , er werde die

unter dem uns ſchon bekannten Namen Bellinzaghi . Umgegend des St . Gotthard bereiſen , um dort Mi⸗

chte Es war auch wirklich jener ehemalige Prieſter , nur neralien zu ſammeln . Mit einer von Gold ſtrotzen⸗

orde daß ſein Auge nicht mehr ſo frei und kühn ſchaute , den Reiſetaſche beſtieg er den Poſtwagen und legte in

vor ſondern in unheimlichem Feuer glühte und ein tiefer fieberhafter Spannung des Gemüthes den langen Weg

der Schmerz ſeinen Schatten auf die ſonſt ſo kecken Züge zurück . In dem Gaſthauſe von Airolo aber , wohin

ich, warf . Der neue Koſtgänger ſprach das Deutſche er beſtellt war , fand er Julia nicht mehr , ſtatt deſſen

b18 hinreichend , um ſich der ſchlichten Familie verſtändlich einen Brief von ihrer Hand , der ihm meldete , der

ten zu machen und den Eindruck feiner Bildung hervor⸗ überwachende Kammerdiener des Grafen habe ſie plöͤtz⸗

de⸗ zubringen , was ihm denn auch ſofort ein mit Reſpekt lich ſammt der Zofe nach Turin zurückgeholt . Man

ils gemiſchtes Zutrauen gewann . Nachdem er auf dem denke ſich die Wuth des Getäuſchten !—
ihm angewieſenen einfachen Zimmer ſeine Sieben⸗ „ Habt ihr Wind bekommen ? knirſchte er . „ Ver⸗

der ſachen geordnet , ſchrieb er ſofort an das Bankhaus dammt ! Aber die Hütte der Carbonaria , wo ich das

ch: in London die Adreſſe , an welche fortan Gelder und Gold abzuliefern habe , liegt zu nahe bei Airolo , und —

cke Briefe zu ſenden ſeien , worauf er den Brlef ſelbſt Bellinzaghi könnte die Gräſin zufällig auf der Durch⸗

or⸗ zur Poſt trug und dann die Umgebungen des Städt⸗ reiſe treffen , dachten die Obern . Daß euch der Teufell

en chens in Augenſchein nahm . Von einem anmuthigen Endlich hab' ich es ſatt , dieſen Fanatikern als willen⸗

en kleinen Hügel , der Hohwacht , herabſchauend , murmelte loſer Knecht zu dienen . Soll mir Julia verloren ſein ,

rf, er vor ſich hin : „ Wie das Alles da unten ſo ruhig ſo will ich auch meine Rache dafür nehmen . “

zu philiſterhaft in ſeinem Geleiſe geht ! Wüßten ſie doch , Die Hütte , von welcher Bellinzaghi nach dem eigen⸗

n⸗ welch eine Schlangenei die Carbonaria in dieſes Hüh⸗ thümlichen Sprachgebrauch des Geheimbundes redete ,

en nerneſt gelegt hat ! Kommt wohl bald Einer , mich zu war der Ortsverein der Carbonari in Rocco , einem

in überwachen ? Nun , wenn ich die Bundesgelder an die ſardiniſchen Dorf am Fluß Toce , deſſen Prieſter er die

rt Grenze von Piemont bringe , den Aufſtand vorzube — mitgeführte Summeübergeben ſollte . DieſeSumme war

ſer reiten , wer ſollte merken , wenn ich acht Tage zuvor zur Anſchaffung von Waffen für die Carbonari von
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oͤſtreichiſch Italien beſtimmt , deren Erhebung gegen die

verhaßte Fremdherrſchaft vorbereitet wurde , nach dem
es am 12 . März 1821 der Carbonaria gelungen war ,
den Prinzen von Carignan auf den Koͤnigsthron Sar⸗
diniens zu erheben . Genau am beſtimmten Tage traf

Bellinzaghi bei dem Prieſter ein und wurde von dem

begeiſterten Patrioten mit Entzücken empfangen .
„ Schon ſtehe, “ berichtet derſelbe , „die Waffenlieferung
an der Grenze gegen die Lombardei bereit und harre
nur der Bezahlung , um alsbald der nächſten lombar —

diſchen Hütte zur Vertheilung übergeben zu werden . “
In die begeiſterten Hoffnungen des Prieſters ſcheinbar
einſtimmend , brachte Bellinzaghi bald heraus , welche
von der Carbonaria als Führer des Aufſtandes Be —

zeichneten ſich heimlich bereits auf öſtreichiſchem Gebiete

befänden , unter ihnen auch ein gewiſſer Graf Arizzio .
„ Aus Turin ? “ fragte Bellinzaghi mit verſtellter

Ruhe .

„ Ja wohl, « verſicherte der Prieſter , „derſelbe , deſſen
holde Gemahlin im Februar durch unſer Dorf reiſte ,
die kalten Lüfte von Airolo zur Heilung eines hitzigen
Fiebers einzuaihmen und vor wenigen Tagen wieder

hier durch nach Turin zurückkehrte . Die Dame ſoll
immer noch leidend ausgeſehen haben . Armer Arizziol“

„Heilige Unſchuld ! “ dachte Bellinzaghi mit einem

beifälligen Blick auf den Prieſter , indem er beifügte :
„ Der edle Graf bringt der guten Sache in der That
ein ſchweres Opfer, daß er ſich , während ſeine Gemahlin

der Geſundheit ermangelt , in Feindesland den äußer⸗
ſten Gefahren ausſetzt . “

Im weitern Verlauf des Geſpräches von allen Un⸗

ternehmungen der Carbonari in der Lombardei genau

unterrichtet , verabſchiedete ſich Bellinzaghi auf ' s Herz⸗
lichſte von ſeinem „ guten Vetter, “ wie die Carbonari

ſich gegenſeitig zu nennen pflegten , um wieder nach

Winterthur zurückzukehren . In Zürich , welches da⸗

mals Vorort war , hielt er ſich aber zwei Tage auf ,
und man ſah ihn eines Morgens mit freudig funkeln —
den Augen aus demHotel des öſterreichiſchen Geſandten

treten . Seinen Koſtgebern in Winterthur ſtellte er

dann eine Menge der prächtigſten Kryſtalle zur Schau ,
die er in Airolo gekauft hatte , wußte auch gar Merk⸗

würdiges zu berichten über die Schwierigkeiten , wo⸗

mit das Aufſuchen derſelben verbunden geweſen ſei .
Von da an aber kamen nicht ſelten Briefe und Geld⸗

ſendungen , welche mit dem großen Siegel des öſter⸗

reichiſchen Geſandten verſehen waren , worüberderLehrer
und ſeine Hausfrau in immer groͤßeres Erſtaunen ge⸗

riethen . —

3. Der Italieniſchlehrer .
Im April des Jahres 1821 langte aus Wien ein

Zeitungsblatt an , bei deſſen Durchleſen Bellinzaghi
in ein triumphirendes Gelächter ausbrach . Es ward
darin gemeldet , daß der Erhebungsverſuch der Car —

bonari in der Lombardei im Keime erſtickt worden ,
da man ſich der geheimen Führer noch bei Zeiten habe

bemächtigen köͤnnen . Die Gefangenen , unter denen

auch Graf Arizzio genannt war , ſeien ſaͤmmtlich er⸗

ſchoſſen worden . „Jetzt nur noch ein Brief von Julia ,
die mir ja nach der verfehlten Zuſammenkunft ſchon
einmal hieher geſchrieben hat, “ jubelte Bellinzaghi ;
„ dann wollen wir der allmächtigen und allwiſſenden
Carbonaria ſchon noch ihre Beute entreißen ! “ Und
wie gewünſcht , ſo geſchehen ! Es pocht an der Zimmer —⸗

thür , und auf das laute „ Herein ! “ ſtellt der Haus⸗

herr den neuen Italieniſchlehrer des Städtchens vor ,
welcher Privatunterricht zu ertheilen gedenke , vor
allen Dingen aber den einzigen Landsmann dahier ,
von dem er vernommen habe , zu beſuchen eile . Mit

dieſen Worten ließ der Koſtgeber die beiden Herren
allein .

Bellinzaghi blickte den Landsmann forſchend an

und machte das Zeichen der Carbonari , welches jedoch

derſelbe nicht zu verſtehen ſchien , ſondern ihm freund⸗
lich lächelnd die Hand reichte und begann : „ Herr

Bellinzaghi , ich bin ein mittelloſer Verwandter der

Zofe , welche das engſte Vertrauen der Gräfin Arizzio
genießt , und habe ihnen einen Brief zu überreichen . “

Mit verbindlichem Danke bot Bellinzaghi dem

Italieniſchlehrer einen Stuhl , indem er den Brief vor⸗

läufig in ſeine Rocktaſche ſchob , und erkundigte ſich
einläßlich nach den Umſtänden des Herren Bernardi ,
wie ſich der Ankömmling nannte .

„ Wie ich höre, “ bemerkte dieſer unter Anderm ,
„ dürfte der Unterricht im Italieniſchen hier freilich
noch keine ſichere Exiſtenz gewähren ; aber ich wäre

auch gerne noch zur Uebernahme anderweitiger Be⸗

ſchäftigungen geneigt z. B. ſoll für hieſige Poſt
ein Gehilfe geſucht ſein , welcher des Italieniſchen ,
Franzöſiſchen und Engliſchen mächtig wäre , eine Eigen⸗
ſchaft , die ich mir ohne Ueberhebung beilegen darf .
Hätten ſie nicht unter der hieſigen Kaufmannſchaft ,
Verbindungen , durch welche ſie mich für dieſe Stelle

empfehlen könnten ? “

„ Aber dann die Lektionen im Italieniſchen ?“ warf
Bellinzaghi ein .
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„ Man ſagte mir , es ſei hier Sitte entweder Mor⸗ mich auf die Polizei , wo ich Alles erzählte und , darauf

gens früh oder ſpät Abends , wo ich von den Poſt⸗ geſtützt , die Verhaftung des carbonariſchen Kammer⸗

geſchäften frei wäre , Privatunterricht zu nehmen . “ dieners nebſt einer Sicherheitswache verlangte , was

„ Nun denn ! “ entſchied Bellinzaghi , „ etwelche mir auch gewährt wurde , da der neue Koͤnig ſich be⸗

einflußreiche Bekanntſchaften hab ' ich allerdings und reits von den Carbonari losgeſagt hat . Leider war

werde mich für Sie verwenden . “ „ Dafür, “ ſagte der Kammerdiener , als ich mit der Wache anlangte ,

der Italieniſchlehrer aufſtehend , „will ich ſie jetzt auch ſpurlos verſchwunden . Doch moͤgen die Carbonari

nicht länger vom Leſen des bewußten Briefes abhalten . “ ) immerhin Rache brüten ; am 15 . Mai erwarte ich dich

Beim Abſchiede lud Bellinzaghi den beſcheidenen in Airolo , um nie mehr von dir zu ſcheiden . “

Auuu e W5
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Da plötzlich kracht ein Schuß . Mit durchbohrter Stirne ſtürzt Bernardi zu Boden .

Mann zu öfterm Beſuche ein , welcher Einladung Trunken von Glück , zählte Bellinzaghi von nun

derſelbe mit Vergnügen Folge zu leiſten verſprach . ſan Tage und Stunden bis zum erſehnten Augenblicke

Kaum war die Thüre hinter Betnardi geſchloſſen , des Wiederſehens , vergaß jedoch dabei nicht , ſich an⸗

ſo erbrach Bellinzaghi mit zitternden Händen den Brief , gelegentlich für Bernardis Anſtellung zu verwenden .

deſſen Adreſſe die theuern Schriftzüge Julias zeigte . Durch den reichen Kaufmann , der ihm einſt ſeinen

Immer freudiger wurden ſeine Mienen während des Koſtort verſchafft hatte , war er mit den vornehmen

Leſens , bis er ploͤtzlich laut ausbrach : „ Da ſteht es Kreiſen des Städtchens hinlänglich vertraut geworden ,

denn abermals , o Himmel : „ Ich bin frei . Den Grafenum auf ihre Gefälligkeit rechnen zu dürfen , und ſo

Arizzio hat der Tod im Dienſte der Fanatiker , die erhielt denn Bernardi ſeine Poſtanſtellung binnen kur⸗

uns ſo fühllos trennten , ereilt ! “ “ — zer Friſt .—
Weiter meldete die Geliebte : „ Soſort auf die Nicht ſelten ließ der träge , hektiſche Poſtmeiſter den

offizielle Todesnachricht ließ ich anſpannen und begab fleißigen Gehülfen die Geſchäfte allein beſorgen . Da



war es denn aber ſeltſam , wie der ſonſt ſo ſanfte , ſtille
Mann an drei verſchiedenen Tagen zornig mit dem

Fuße ſtampfte und ein dumpfes „ maledetto ! “ hervor⸗
ſtieß . Das geſchah , ſo oft ein an Bellinzaghi addreſſirter
Brief mit dem Siegel der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft
unter ſeine Hände kam . Noch auffallender war , daß
keiner dieſer Briefe an Bellinzaghi abgegeben ward , ſo
daß derſelbe ſich über das unerklärliche Schweigen des

Geſandten ernſtlich zu beunruhigen anfing . —

Schon begann der Mai , und Bellinzaghi dachte an

ſeine Reiſe nach Airolo , als ihn Bernardi eines Abends

zum Gegenbeſuch einlud mit dem Bemerken , er habe
von einem Freunde aus Neapel etliche Flaſchen ächten
Lacrima Chriſti erhalten , welche er nicht ohne ſeinen

einzigen Landsmann in Winterthur anſtechen wolle .

Angeheimelt von dem Namen des koöſtlichen vaterlän⸗

diſchen Weines , ſagte Bellinzaghi mit Vergnügen zu
und erſchien zur verabredeten Stunde auf dem Zimmer
Bernardis . Der Wein war wirklich das ächte Kind
des feuerſpeienden Veſuv . Unter heitern Geſprächen
von der ſchöͤnen Heimath hatten ſie ſo eben die zweite
Flaſche geleert , als Bernardi ploͤtzlich einſilbig zu werden

begann und zuletzt ſtumm vor ſich niederſah .
„ Ei , mein Freund , woher auf einmal die Leichen⸗

bittermiene ? “ fragte Bellinzaghi lachend . „Vertragen
ſie den edelſten Rebenſaft Italiens nicht mehr ? “

Jetzt blickte der Angeredete auf , ſah Bellinzaghi
mit durchbohrenden Blicken an und machte das Zeichen
der Carbonari .

Entſetzt fuhr Bellinzaghi zurück, faßte ſich jedoch
ſchnell wieder und fragte mit erkünſteltem Staunen :
„ Guter Vetter , warum ſich erſt jetzt zu erkennen geben
und bei unſerer erſten Begrüßung das Zeichen des
Bundes mißachten ?“ „ Das ſollſt du alsbald erfahren, “

verſetzte Bernardi mit Bitterkeit . „ Ich bin nicht der
Vetter der Zofe , fondern der ehemalige Kammerdiener

des Grafen Arizzio , ein Oberſter der Carbonaria .

Als Donna Julia mich wollte verhaften laſſen , ver⸗

barg ich mich im Poſtgebäude von Turin , deſſen
Angeſtellte größtentheils dem Bunde angehoͤren. Alle

Briefe der Gräfin an dich waren geoͤffnet und abge⸗
ſchrieben worden zu Handen der Obern . Den letzten
Brief übergab einer der Angeſtellten mir , worauf

beſchloſſen ward , ich ſolle ihn dir perſoͤnlich über⸗

bringen , um dich, der du des Verrathes verdächtig
geworden , zu überwachen . Sieh hier den unwiderleg⸗
lichen Beweis deines Verrathes ! “

Damit legte Bernardi die geoͤffneten Schreiben der

öſterreichiſchen Geſandtſchaft vor , die er als Poſtgehilfe
unterſchlagen hatte .

„ Ha , Veräther ! “ fuhr Bellinzaghi auf und zuckte
ſeinen Dolch ; doch zu gleicher Zeit hielt ihm Bernardi
eine geladene Piſtole entgegen und ſprach : „ Der

Tiſch ſteht zwiſchen uns . Ehe mich dein Dolch er⸗

reicht , haſt du meine Kugel im Kopfe . Wozu üb⸗

rigens unnöthigen Lärm ? Setzen wir uns wieder . Ich
habe noch Wichtiges mitzutheilen . “

Bellinzaghi , der ſofort überlegte , daß er ja in der
kleinen Schweizerſtadt vor den Carbonari ſicher ſei ,
gehorchte ſchweigend und Bernardi fuhr fort : „ Du

haſt alſo , da dir der geſchwätzige Prieſter in Rocco
alles mitgetheilt , die Führer des lombardiſchen Auf⸗
ſtandes an Oeſterreich verrathen . Auf den Fall hin
aber , daß du deſſen überwieſen würdeſt , haben dich die
Obern zum Tode verurtheilt . “ „ Welches Urtheil
indeſſen, “ hoͤhnte Bellinzaghi, , glücklicherweiſe hier
nicht vollzogen werden kann . “

„ Es wird vollzogen, “ grollte Bernardi .

nen 24 Stunden biſt du des Todes . “

Sie ſprechen in Räthſeln , mein Herr ! “
„ Die Löſung des Räthſels beſteht darin , daß dieſer

Lacrima Chriſti , den wir zuſammen getrunken haben ,
vergiftet iſt . “

„ Bernardi , der Wein redet aus Ihnen ; denn ſie

vergeſſen , daß Sie in dieſem Falle mit mir ſterben müß⸗
ten . “

„ Ich habe zuvor die entſprechende Doſis Gegen⸗
gift genommen , und du weißt , Bellinzaghi , daß unſere
Obern über treffliche Chemiker und Aerzte verfügen .
Dies Gegengift iſt als ſicher erprobt . “

Bellinzaghi ſtand auf : „ Euch bitte ich nicht um
Euer Gegengift . Von Euch will ich keine Gnade . Ich
gehe zum Tode mit der Gewißheit , daß Julia mich
an Euch rächen wird . Auf Euern Bund aber , dem

ich hiemit feierlich entſage , wird die Geſchichte den

Fluch legen, weil Eure Zwecke ideal und Eure Mittel

hoͤlliſch ſind , weil Ihr in dem Wahn , der Menſchheit
Glück zu foͤrdern, mit kaltem Fanatismus Menſchen⸗
herzen zertretet . “

Ohne Gruß verließ Bellinzaghi hierauf das Gemach
und trat nach kurzem Gange durch die nächtlichen
Gaſſen in das Speiſezimmer ſeines Koſtgebers , der

noch mit einigen Freunden beim Glaſe ſaß . —

„ Was iſt Ihnen , Herr Bellinzaghi ?“ fragte der

Lehrer theilnehmend , als er die verſtöͤrten Züge des
Eintretenden wahrnahm .

„ Trübe Nachrichten aus der Heimath ! “ erwiederte

dieſer tonlos . „ Ich wünſche mich zur Ruhe zu be⸗

geben . “
Die Nacht verlief ungeſtört . Da aber Bellinzaghi

„Bin⸗
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nicht zum Frühſtück kam , klopfte die Magd an die

Thüre ſeines Zimmers , worauf er rief : „ Ich laſſe

den Hausherrn zu mir bitten . “

Erſchrocken trat derſelbe ein und fragte den noch

im Bette liegenden nach ſeinem Begehren .

„ Ich kann nicht aufſtehen, “ erklärte Bellinzaghi

„ meine Füße ſind gelähmt . “ Dann eröffnete er

dem Lehrer ſein ganzes Schickſal und ſchloß : „ der

Tod rückt von unten herauf ohne Schmerz , nur als

ein ſtarrender Froſt . Senden Sie den Brief dort auf

dem Schreibtiſche noch ſchnell ab . Holen Sie keinen

Arzt . Mein Grab ſoll auf dem hieſigen Friedhof

ſein . Einen Prieſter begehre ich nicht . “

Trotzdem ward ein Arzt geholt , welcher jedoch alle

Hülfe für unmoͤglich erklärte , ſich dagegen beeilte , von

der Vergiftung Anzeige zu machen . Allein vergeb⸗

lich fahndete die Polizei auf Bernardi . Der war bei

Nacht noch ausgegangen und nicht mehr in ſein Zim⸗

mer zurückgekehrt . Des Abends verſchied Bellinzaghi
mit dem Seufzer : „ Julia ! “

Am 15 . Mai erſchien Gräfin Julia im Gaſthofe
von Airolo , voll freudiger Hoffnung , endlich mit dem

treu Geliebten vereinigt zu werden . Statt ſeiner

fand ſie ſeinen Abſchiedsbrief , geſchrieben in der letzten
Nacht vor ſeinem Tode . Unter ſtrömenden Thränen

las ſie Zeile für Zeile wieder und wieder , als ihr ein

fremder Herr gemeldet ward . Von einer furchtbaren

Ahnung durchzuckt , fragt ſie den Kellner nach dem

Ausſehen des Fremden und erkennt an der Beſchrei⸗

bung ſogleich den Kammerdiener Bernardi . „ Bin⸗

nen fünf Minuten werd ' ich den Herrn empfangen ! “

Indiscret .

Im Sprachfatz gibt es manche Worte ,
Die wie ein Handſchuh dehnbar ſind ;

Doch braucht man ſie am rechten Orte ,

Begreift ſie jedes kleine Kind .

Zumeiſt ſind ſie aus fremden Zungen
In unſ ' re Sprache eingedrungen .

Damit Ihr mich nicht mißverſteht ,
Nenn ' ich das Woͤrtchen : indiseret .

Aus Neugier lauſchen an den Thüren

Und durch die Schlüſſellöcher ſpäh ' n,
Um ein Geheimniß zu erſpüren —

Ausplaudern alles , was wir ſeh ' n —

Sich hinter Magd und Köchin ſtecken ,
Um ein Geheimniß zu entdecken :

Nun , unter uns , ihr Leutchen ſeht ,

Das Alles nennt man — indiscret .

ruft ſie dem Kellner zu, nimmt dann etwas aus ihrem

Reiſekoffer und ſteckt es in ihre Rocktaſche .

Nach Verfluß der fünf Minuten tritt der Fremde

ein , verneigt ſich tief und ſpricht feierlichen Tones :

„ Gräſin Arizzio , der Carbonari kommt Ihnen anzu⸗

zeigen , daß er das Todesurtheil wegen Meineid und

Verrath an Bellinzaghi vollſtreckt hat . “

„ Ich wußte es, “ entgegnete Gräfin Julia feſt.

„ Hier ſehen Sie ſeinen Abſchiedsbrief, “ und mit der

Linken reicht ſte ihm den Brief . „Alſo doch zuvor⸗

gekommen ! “ murmelt Bernardi , indem er die Zeilen

überfliegt . Da plötzlich kracht ein Schuß . Mit
durchbohrter Stirne ſtürzt Bernardi zu Boden , und

die Gräfin , die noch rauchende Piſtole in der Hand ,

tritt auf ihn zu mit dem Rufe : „ Da , ihr Tyrannen ,

die Antwort des ſchwachen Weibes auf Euer Urtheil ! “

Die ganze Einwohnerſchaft des Hotels eilte herbei .

„Ich habe den Mörder meines Bräutigams erſchoſ⸗

ſen ! “ rief ihnen Gräfin Julia in ſtolzer Haltung zu ,

„ und ſtelle mich dafür willig dem Richter dieſes Landes . “

Nach kurzer , milder Haft ſprach das oberſte Gericht

des Kantons Teſſin die Gräfin frei . Geſchickte An⸗

wälte bewirkten , daß auch ihr Vermoͤgen in Turin

herausgegeben ward , ſo daß ſie ſich einen reichen Land⸗

ſitz bei Bellinzona erwerben konnte , wo ſie , geſchützt
vor der Rache der Carbonaria , noch etliche Jahre in

Geſellſchaft ihrer vertrauten Dienerin weilte , bis der

Gram der Liebe , der ſtärker iſt , als alle Jugendkraft ,

auch ihr Lebenslicht auslöſchte .—
Dr . J . Kübler .

Ein Freund von Dir , der beſte Zahler

Und übrigens gut ſituirt ,
Entlehnt ſich bei Dir ein paar Thaler ,

Das heißt : wenn es Dich nicht genirt .

Zu ſchweigen haſt Du ihm verſprochen ;

Doch weiß die Stadt nach wenig Wochen ,
Daß er in Deinem Schuldbuch ſteht —

Nun ſagt , iſt das nicht indiscret ?

Sieh da die niedlichſte der Zofen !

Kein Brief , der in die Hand ihr fällt ,

Geht ſeinen letzten Gang zum Ofen ,

Eh ' ſie nicht weiß , was er enthält .

Und wären Stücke nur vorhanden ,

Sie ruht nicht , bis ſie ſich verbanden . .

Wie flott ſie lieſt ! Wie ſchnell das geht —

' s iſt wunderbar , doch indiseret .



Die Verfälſchung der Lebensmittel .
e .

———222 —

enn man gegenwaͤrtig ſeine Zeitung zur
Hand nimmt um etwas über den Lauf der
Welt zu erfahren , ſo ſtößt das Auge oft
genug auf kleine Notizen , in denen berichtet

wird , daß in der Stadt A. die Bäcker ihr Brod , die

Metzger ihre Würſte verfälſchen , daß in G. kein
ordentlicher Tropfen Wein , kein reines Glas Bier
mehr zu haben iſt . Von allen Seiten ſtürmen Kla⸗

gen auf uns herein , wie ſehr unſer gewerbliches Leben
mit Lug und Trug erfüllt iſt . Das „ Reich der Got —

tesfurcht und frommen Sitte “ wie man das mächtige
Deutſchland genannt hat , muß hienach in ſeinem
Schooße noch ſo vielerlei Unehrlichkeit , Unredlichkeit ,
Schmutz und Schlechtigkeit bergen , daß der Freund
des Volkes mit Trauer erfüllt wird . Nach dem Lärm
der Zeitungen , könnte man faſt glauben , unſer braves
deutſches Volk ſei ein großer Haufen Falſcher und

Spitzbuben .
Der Wanderer hat dem Volke nie geſchmeichelt ,

deßhalb hat er nun das Recht über die „Verfalſchung
der Lebensmittel “ ein kräftig Woͤrtlein zu ſagen . Er
iſt der letzte , der da , wo wirklich Schaden und
Schande iſt , am liebſten vertuſchen möchte . Aber er
hat ſo viel Vertrauen auf ſein Volk , daß er unbeirrt
glaubt , dasſelbe könne ſich auch in dieſem Punkt am
beſten ſelber helfen und habe nicht noͤthig, alles
Gute ausſchließlich von der Regierung und der Po —
lizei zu erwarten .

Da haben die Herren in Berlin drin ein „ Reichs —
geſundheits - Amt ? errichtet und mancher unſerer
Leſer meint vielleicht , dieſes Amt werde dafür ſorgen ,
unſer deutſches Volk geſund zu machen . Aber bedenke,
lieber Leſer , ein geſundes Volk iſt etwas ganz
anderes , als ein geſunder Menſch . Vom Men⸗
ſchen ſagt man , er ſei geſund , wenn ſeine geiſtigen
und leiblichen Thätigkeiten geregelt und in Ordnung
ſtnd , ein Volk aber iſt geſund , wenn Handel und
Wandel offen und ehrlich , wenn das gewerbliche Leben
ohne Schmutz und Betrug iſt , wenn nicht die einen
Stände die andern unterdrücken , kurz wenn die Frei⸗
heit durch ſeine Adern rinnt . Mit dieſer Geſund⸗
heit haben natürlich die Herren im Reichsgeſundheits⸗
amt nichts zu thun , dafür ſorgen Andere nach ihrer
Weiſe . Weil aber dieſen Herren zu Ohren gekommen
iſt , daß die Lebensmittel ſo gar arg verfälſcht werden ,
ſo haben ſie beſchloſſen , dem Volke zu helfen und einen

Chemiker angeſtellt , der die Lebensmittel von 40 Mil⸗
lionen Menſchen unterſucht . Wie lange er zu dieſer
Arbeit braucht , weiß man zwar noch nicht , allein es
ſcheint , als ob er raſch vorwärts komme . Denn wenn
die Zeitungen recht berichten , ſo weiß man auf Grund
dieſer chemiſchen Unterſuchungen in Berlin bereits was
Bier iſt . Dieſe Kenntniß wird dann denjenigen
übermittelt , welche die Reichsgeſetze machen und mit
Hilfe ihrer Räthe und dem Reichstag fertigen dieſe dann
ein Geſetz , etwa des Inhalts :

§. 1. Bier beſteht aus Hopfen , Malz und Waſſer .
§. 2. Die anzuwendende Menge des letztern Zu —

ſatzes wird dem Menſchlichkeitsgefühl der Herren Bier⸗
brauer überlaſſen .

§. 3. Jeder andere Stoff , der dem Bier beigemengt
wird , iſt eine Fälſchung.

Dieſes Geſetz genügt aber noch nicht . Die
Hauptſache iſt , daß dann auf Grund deſſelben noch
zwei bis zwolf neue Paragraphen in ' sStrafgeſetzbuch
aufgenommen werden , um jeden , der etwas Anderes
in ' s Bier thut , als Hopfen , Malz und Waſſer , ſofort
packen und gehörig ſtrafen zu können . So nerden
wir zu den Kanzel - Paragraphen bald auch Bier⸗,
Wein⸗, Hopfen⸗ und Malz⸗Paragraphen in ' s Straf⸗
geſetzbuch bekommen .

So weit war derWanderer “ in ſeiner Auseinander⸗
ſetzung gekommen und wollte eben beweiſen , wie unend⸗
lich glücklich wir durch ſo eingehende Geſetzgeberei
werden , als ein Freund eintrat . Der lugte ihm über
die Schulter und brach in ein helles Gelächter aus :
Nimm mir nicht übel , rief er , was Du da ſchreibſt , iſt
zwar recht ſchön und gut gemeint , Du lockeſt aber keinen

Hunddamit hinter dem Ofen vor . ⸗Als ihn der Wanderer
erſtaunt anblickte , fuhr er fort : „ Das iſt alles Flickwerk ,

halbe Arbeit, keinen Bohnenſtecken werth . ( Pſt , Pſt ,
fiel da der Wanderer ein . ) Die Sache läßt ſich viel
einfacher machen . Man erlaſſe ein Geſetz, wonach jeder
Fabrikant , weß Alters , Geſchlechts , Rangs oder
Stellung er ſei , von allen ſeinen Fabrikaten bel der
Reichsregierung ein Pflicht - Exemplar einreichen
muß , der Bäcker⸗Nazi von ſeinen ſchlechten Wecken ſo
gut , wie der Herr Kommerzienrath von Berge von ſeinen
wollenen Unterhoſen . Für die einzelnen Zweige werden
beſondere Kommiſſionen gebildet , welche die eingelau⸗
fenen Pflichteremplare prüfen und begutachten . Die
Regierung ſtellt dann jeden Monat auf Verlangen

Aedenene
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dem Fabrikanten ein Zeugniß aus und dieſer pappt weiß , ob nicht bald ein ernſthafter Streit ausgebrochen

dasſelbe entweder auf ſeine Waare oder an ſeine Laden⸗wäre ! Zum guten Glück kam die Frau des „ Wan⸗

thür . “ „ Aber , aber, “ fiel der Wanderer ein ; doch derer “ herein , das Kaffeebrett in der Hand und ihr

der Freund ließ ihn nicht zum Worte kommen . „ Was bloßes Erſcheinen genügte ſchon , die Streitenden zu

meinſt Du, “ fuhr er fort , „ mit welch ' erhebendem beruhigen . Der „ Wanderer “ ſpricht nicht gern von

Gefühl man dann Abends in ' s Röͤßle gehen kann , ſich ſelbſt und den Seinen , wenn er aber ſagt , daß ſein
wenn jeweils am 1. des Monats ein neuer Zettel an Weib Kopf und Herz auf dem rechten Fleck habe , ſo

die Wand gepappt wird , auf dem ſteht : Dieſes Bier iſt das wahr und was wahr iſt , darf auch geſagt

wurde obrigkeitlich unterſucht und für gut befunden . werden . Die Freunde ſtritten ſich weiter , wie man dem

gez. K. P . Z. Unfug der Lebensmittel - Verfälſchung ſteuern könne ,

Und wie beim Bier , ſo beim Kaffee und beim Wein , aber in etwas ruhigerer Simmung . Die Frau des

Brod , Fleiſch , Schnaps , Moſt , Mehl , Gemüſe , Korn , „ Wanderer ? hoͤrte lange zu , ohne ein Wort zu ſagen

Frucht , Obſt u. ſ. w. Denke Dir dieſes erhebende und erſt als der Streit reſultatlos zu enden ſchien

Gefühl , keinen Biſſen oder Schluck in den Mund zu nahm ſie das Wort und ſagte : „ Ihr Männer ſeid

bekommen , der nicht geprüft iſt . “ eigene Geſchöpfe . Ihr redet ſo gerne von Freiheit ,

Der Wanderer blickte den Freund fragend an , ob Selbſtändigkeit u. ſ. w. Wir Frauen verſtehen uns

er denn im Oberſtübchen auch richtig ſei ; der aber ließ auf die allgemeine Bedeutung dieſer Worte nicht ſo

ſich nicht beirren und fuhr fort , ſeine Lehre von der gut , wir verſtehen ihren Zuſammenhang mit dem

glückſeligen Wirkung recht ausgedehnter und tiefgehen⸗WWohlergehen des Volkes vielleicht nicht ſo gründlich ,

der Regiererei zu entwickeln . Das Geſpräch begann wie Ihr , aber wir wiſſen , daß , wenn in unſerer Haus⸗

allmählig etwas „ unangenehm “ zu werden und wer haltung etwas nicht in Ordnung iſt , oder ſchief geht ,



wir ſelbſt in erſter Linie dafür verantwortlich ſind .
Wir geben uns redliche , rechte Mühe , dem Schaden
ſelbſt abzuhelfen und nur im äußerſten Nothfall
wenden wir uns an den Mann oder gar an die Ver⸗
wandten . Nun , bei Euren „ Lebensmitteln “ ſcheint
mir eine gleiche Behandlungsart ſehr am Platze zu ſein.
Warum ſitzt Ihr denn überhaupt im Stadt - , im Ge⸗
meinderathe . Iſt die Gemeinde etwas anderes als
eine große Familie , die ihre inneren Angelegenheiten
ſelber am beſten kennt und deßhalb am beſten weiß , wo
ſie der Schuh drückt ? Die Herren in Berlin mögen
ſehr geſcheidt und gelehrt ſein , wenn aber der Bäcker
Peter ſein Brod und der Weinhändler Paul ſeinen
Wein verfälſcht , hier in unſerer Stadt , ſo ſind dieſe
Herren dem gegenüber ganz machtlos und können das
nicht ändern . Und wenn Ihr Männer glaubt , daß
man mit Strafen dieſem Unweſen ſteuern könne , ſo
ſeid Ihr überhaupt ganz und gar auf dem Holzweg .
Ihr müßt dafür ſorgen , daß hier in Eurer Gemeinde

Ordnung , Redlichkeit und Offenheit herrſche , daß Jeder
das Gefühl habe und feſthalte : „ Thue Niemanden ,
was Du nicht willſt , das man Dir thue . “ Ich weiß
aber freilich , daß bloßes Ermahnen und Predigen
heutzutage nicht mehr viel hilft ; daß man vielmehr
praktiſch Hand anlegen und die Dinge ſo einrichten muß ,
daß die Menſchen , ſogar die ſchlechten , auf den richtigen
Weg geleitet werden . Bei einigem guten Willen iſt
das gar nicht ſo ſchwer . Deßhalb , wenn Ihr auf den
Rath einer einfachen Frau überhaupt etwas gebt , ſo
ſchlage ich Euch vor , in dieſer Frage , über die Ihr Euch
ſo ſehr erhitzt , einmal einen Verſuch zu machen und
Euch auf die eigenen Füße zu ſtellen . Die Herren in
Berlin werden ſchon noch andere Arbeit finden und
Euch dankbar ſein , wenn Ihr ihnen einen Theil ihrer
Laſten abnehmt . Ich freilich kann nicht ſelber auf' s
Rathhaus und Euch dort belehren , wie Ihr die Sache
machen müßt . Meine Haushaltung und meine Kinder
nehmen mich ganz und voll in Anſpruch und jeder
Menſch muß vor Allem ſeine Pflicht thun . Aber
einen Rath will ich Euch doch geben . Es gibt unter
unſern Gewerben , welche die Lebensmittel liefern , viele
wackere kleine Meiſter und Arbeiter . Die Gemeinde
moͤge ſie zuſammenberufen und jedes Gewerbe ſelbſtändig
auffordern ſich zu ordnen und in Reih und Glied zu
treten . Die einzelnen Gewerbe ſchließen unter ſich und
mit der Gemeinde Verträge , bindende Verträge , worin
ſie ſich verpflichten , immer reine und gute Waare zu
liefern . Sie bitten die Gemeinde ſogar , ſelber eine
Kommiſſion zu wählen , mit der ſie ſich in ' s Verneh⸗
men ſetzen köͤnnen, und der ſie einen vollſtändigen

Einblick in ihren Geſchäftsbetrieb gewähren . Ihr
Männer ſeid immer bereit , von Gemeinde - Intereſſen
zu reden und nehmt oft genug den Mund gehörig voll ,
wenn es ſich um Verbeſſerung einer Straße , um Bau
eines Schulhauſes u. ſ. w. handelt . Nun , ich frage
Euch , iſt die Frage : reine , gute und billige Nahrung
zu beziehen , nicht mindeſtens gerade ſo wichtig , wie
die , ob der Fahrweg nach Konſtanz gut genug ge⸗
pflaſtert iſt , oder ob das Schulhaus mit einem Thürm⸗
chen verſehen werden ſoll , oder nicht ? Ja , ſtaunet
nur über meine Worte ! Wißt Ihr denn überhaupt ,
warum uns Metzger , Bäcker , Bierbrauer und Wein⸗
händler ſo oft betrügen ? Weil jeder nur an ſich und
daran denkt , ſeinen Mit - Bäcker , ſeinen Mit - Metzger
u. ſ. f. herunterzudrücken , weil ſie mit einem Wort

Krieg mit einander führen und die Kriegskoſten müſſen
wir , ja wir die Hausfrauen bezahlen und durch uns
Ihr ſelbſt . Glaubt mir , eine jede Hausfrau ſpürt an
ihrer Kaſſe die ſchlimmen Folgen dieſer Zuſtände . Ich
meine , daß die Gemeinde d. h. ihre Vertretung , wenn
ihr das Wohl ihrer Glieder wirklich am Herzen läge
und ſte nicht oft genug ihren Sinn nur auf das in die
Augen Fallende richten würde , ſehr wohl dafür ſorgen
könnte , daß ſich alle dieſe einzelnen Gewerbe als Glie⸗
der der Gemeinde mit gleichen Rechten , aber auch
gleichen Pflichten fühlen lernen . Haſt Du , lieber
Mann , mich nicht ſchon bei unſerer Verheirathung ,
da ich noch jung und unerfahren war , darauf aufmerk⸗
ſam gemacht , wie wichtig ein geordneter Haushalt und
eine genaue Buchführung iſt ? Nun , ich glaube ſo
viel gethan zu haben , als in meinen Kräften ſteht .
Kann denn die Gemeinde nicht auch in dieſem Sinne
bei ſich Ordnung ſchaffen und eine genaue Buchfüh⸗
rung einführen . Laſſen ſich die Lebensmittel , die ſie
bedarf , nicht berechnen ; läßt ſich nicht Kauf und Ver⸗
kauf , Bedürfniß und Verbrauch abſchätzen und bei
fortgeſetzter Buchung immer ſicherer beſtimmen . Aber
freilich , ich ſehe Euren Geſichtern an , daß ſich das
Alles nicht ſo leicht machen läßt . Das habe ich auch
nicht behauptet , aber „ mit gutem Willen kann man
alles machen “ hat mein Vater immer geſagt und das
glaube ich noch heute . “

Die würdige Frau hatte ſich ſo recht in Eifer
hineingeredet und hielt nun aufathmend ſtille . „ Das
iſt mein letztes Wort , ſagte ſie mit einem freundlichen
Knir und verließ das Zimmer .

Der „ Wanderer “ aber und ſein Freund beſchloſſen ,
einen kleinen Spaziergang zu machen und die Worte
der trefflichen Frau zu überlegen .

— —
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Was kam zuerſt ?

Der Rentier K. hatte ſich an der Außenſeite ſeiner
in einer Vorſtadt Berlins gelegenen Parterre - Woh -

nung am Fenſter nach der Straße hinaus ein ſoge⸗
nanntes Blumenbrett anbringen laſſen . Er erählt
nun , daß er auf demſelben in Toͤpfen Hiazynthen ,

Veilchen und Stiefmütterchen gepflanzt habe . — „ Was

meinen Sie wohl , was zuerſt kam ? “ — „ Wahrſchein⸗
lich die Hiazynthen . “ — „ Nein , die Polizei und nahm
mir das Brett wieder ab . “

Ueber das Ausblaſen der Petroleum⸗
flamme

erläßt ein ſachkundiger Induſtrieller folgende eindring⸗

liche Mahnung : „ Wenn es richtig iſt , daß unter

hunderten neunundneunzig die Lampe von oben aus⸗

blaſen , ſo iſt ebenſo richtig , daß dieſe neunundneunzig

der gleichen Gefahr ausgeſetzt ſind , die dem hundertſten

wirklich paſſirt , ſich mit Petroleum zu verbrennen .

Wenn der Oelbehälter weiter hinunter leer iſt , ſo iſt

nämlich zu riskiren , daß der leere Raum infolge der

Wärme des Oels mit Gas , ganz gleich wie Leuchtgas ,

gefüllt iſt ; trifft es ſich nun , daß der Docht im Brenner

etwas zu ſchmal und die Röͤhre nicht ganz ausgefüllt

iſt , ſo bläſt man die Flammen durch den offenen Raum

hinunter , das Gas fängt Feuer , zerſprengt den Oel⸗

behälter , und das übrige heiße Oel fängt Feuer , ergießt

ſich über Kleider , Moͤbel und Zimmerböden , und das

Ende iſt , was die Zeitungen faſt alle Wochen zu be —

richten haben . — Will man eine Petroleumflamme

ohne Gefahr ausloͤſchen , ſo drehe man den Docht auf
die Hoͤhe der Roͤhre hinunter , aber nicht weiter , ſonſt

riskirt man , daß die Flamme in den Oelbehälter kommt ,

und wieder eine Exploſion verurſacht ; dann bläſt man

ſte von unten durch die Zuglöcher einfach aus . Das



Petroleum iſt in kaltem Zuſtande ganz ungefährlich
und man kann es mit Zündhölzchen nicht anzünden ;
erwärmt man es aber auf die Grade , die es in ein

paar Stunden in der brennenden Lampe erhält , ſo darf
man kaum mit Feuer in die Nähe kommen .

Die nächſte Sündfluth .
In einem ſehr intereſſanten Vortrage über den

Einfluß von Sonne und Mond auf Erdbeben und

Witterung rechnete Profeſſor Rudolf Falb die Kon⸗

ſtellationen zuſammen , unter welchen beſonders ſchwere
Revolutionen auf der Erde hervorgerufen werden
koͤnnen und kam zu dem Reſultat , daß die Sonnennähe ,
die jetzt auf den 1. Januar fällt , um einen kleinen

Betrag jährlich vorrückt , ſie im Jahre 6393 auf den

21 . März und im Jahre 16896 auf den 23 . Sep⸗
tember treffen muß , um dann mit der Aequatorial⸗
ſtellung der Sonne zuſammen zu fallen . Es iſt alſo
nach Allem nicht unwahrſcheinlich , daß ſich in dieſen
Perioden von 10,500 Jahren ungeheure Niederſchläge ,
Stürme , Ueberſchwemmungen und Erdbeben ereignen
müſſen . Rechnen wir dieſe Periode von dem nächſten
Maximum zurück, ſo treffen wir auf die Zeit um 4000

vor unſerer Zeitrechnung und in den Sagen aller Völker

finden wir für dieſe Zeit Aufzeichnungen über eine

ungeheure Fluth , die ſogenannte Sündfluth , welche
die Erde verheert habe . Aehnliche große Niederſchläge
und Fluthen ſeien alſo möglicherweiſe um' s Jahr 6400

wieder zu erwarten . — Beunruhigend für die heut ' Le⸗

benden find dieſe Ausſichten glücklicherweiſe noch nicht .

Das Großmünſter in Zürich .

Geſchichte

8 war nicht lange nach dem Tode Pipins ,

des erſten karolingiſchen Frankenkönigs , als

Xſein Sohn Karl der Große ſich zu Zürich auf
dem Lindenhofe einige Zeit aufhielt .

So heißt nämlich eine Anhoͤhe, reſp . der frei⸗

ſtehende Hügel , welcher ſich auf dem linken Ufer der

Limat , auf der Kleinſeite von Zürich erhebt und eine

ſchöne , weite Ausſicht über die Stadt gewährt . Dieſer

Hügel ſoll die Stelle ſein , wo einſt die Römer ein

Kaſtell und einen ſtark befeſtigten Stappelplatz hatten ;

denn Turicum d. i. Zürich , war keine unbedeutende

römiſche Niederlaſſung . Hierauf nachdem die Römer

vertrieben worden waren , wurde auf den Trümmern

des Castrums auf dem mit Linden bewachſenen Hügel
eine fränkiſche Pfalz ( Palatium ) erbaut , wo die Kaiſer

und Koͤnige oft Hof hielten , weßhalb man dem Hügel
den Namen Lindenhof gab. Nachher fand da nach

alter Sitte im Freien das Blutgericht ſtatt und hatte

der Reichsvogt daſelbſt ſein Schloß , und zuletzt hielten

die Bürger im Schatten der Linden an feſtlichen Tagen
bei ſteinernen Tiſchen auf dem Lindenhoſe ihre Gaſt⸗

mähler , wo jetzt noch die Bogenſchützen ihre Uebungen
feiern .

Als nun Kaiſer Karl der Große um das Jahr

800 ſich hier auf dieſem Lindenhofe aufhielt (eine alte

Tradition will zwar , daß er , wenn er nach Zürich
kam , im Hauſe z um Loch , das urkundlich zu Anfang
des 14 . Jahrhunderts zwei Brüdern Wyß gehoͤrt habe

und 1397 von dem Chorherrenſtift erworben worden

und Sage .

ſein ſoll , gewohnt habe) , —ließ der menſchenfreund⸗

liche , wohlwollende Fürſt in der Nähe der Limat ,

wie der Ausfluß des Züricherſees heißt , eine Säule

errichten und mit einer Glocke verſehen , damit Jeder ,
der ſeines Rechtsſpruchs begehre , ſie anziehen moͤge,
wobei zwei Wächter aufgeſtellt waren . Nun erreignete
es ſich , daß der Kaiſer auch einmal die Glocke hoͤrte,
ohne daß ihm Jemand gemeldet wurde , obgleich die

Wächter den Klang ebenfalls hörten . Begierig zu wiſſen ,
wer ſie gezogen , ließ ſich der Kaiſer bei ihnen erkun⸗

digen ; aber ſie konnten keinen Aufſchluß geben , weil

ſie keinen Menſchen beim Säulenplatze geſehen . So

geſchah es noch einmal und ſtärker , und wiederum

konnten die zwei Wächter auf Befragen keine andere

Antwort ertheilen , als was ſie ſchon das Erſtemal
ſagten . Man hielt daher den Wind für die Urſache
des Läutens der Glocke ; als ſie jedoch bald darauf
bei völliger Windſtille nochmals und zwar jetzt laut ,

hell und kräftig erklang , erblickten die Diener des

kaiſerlichen Hofes , wie eine Schlange ſich zur Glocke

hinauf wand und ſie zog . Sie meldeten dem Kaiſer
das ſeltſame Ereigniß , und wirklich ſah er , als er

mit ihnen dem Platze zugeeilt war , am Fuß der Säule

eine mächtige Schlange , die ſich bei ſeiner Ankunft
aufrichtete , vor ihm ſich neigte und dann zur Limat

hineilte . Der Kaiſer , welcher ihr nachging , fand da

über ihrem Neſte mit Eiern im Schilfe eine große
Kröte , die er fangen und tödten ließ , worauf die

Schlange von ihrem Eigenthum wieder Beſitz nahm ,
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der Kaiſer aber nachdenkend nach ſeinem Palaſt zurück - auf . Hernach ließ er alsbald auf einer Anhöͤhe am

kehrte . Den andern Tagließ er mehrere der Vornehmſten rechten Ufer der Limmat da , wo einſt die römiſche

von Zürich zum Mittagsmahl bieten . Es war ein gro- ⸗Statio Turicensis ſtand und ſich ſchon eine Kirche be⸗

ßer , langer Saal , — 3 — — — fand , welche Rup⸗

mwit feinen —— echt , ein vornehmer

Gäſten und Hoͤf⸗⸗⸗ Alemanne zwiſchen
lingen ſaß . Da , als s 8 691 - 695 erbaut

Karl den Gäſten das Ss — haben ſoll , an deren

merkwürdige Ereign2 Stelle den großen ,
niß mit der Saulen2 herrlichen Bau , das

glocke und Schlange Großmünſter im

erzählte , öffneten einfachſten Rund⸗

ſich plötzlich die Flü⸗ bogenſtyl aufführen

gelthüren des Saa - ( oder vielleicht nur

les , und herein dieſelbe erweitern

rauſchte zum Stau⸗ und prächtiger her⸗

nen und Entſetzen ſtellen , was man

aller Anweſenden nicht beſtimmt

dieſelbe große weiß ) , und begabte

Schlange , aber jetzt dann dieſe ſeine

mit wunderbarem Kirche , in der er

Silber⸗Glanze , ein Kollegiat - Stift
ſchwingt ſich empor 82 — Lerrichtete , mit rei⸗

löſt den Deckel eines —
FEE chen Einkünften .

Pokals , ſenkt in ihn — So entſtand der

einen funkelnden großartige Tempel ,

Edelſtein , neigt noch das Großmün⸗

einmal das Haupt ſter in Zürich , ein

vor dem Kaiſer und 6 —
G BWau , der von Ken⸗

nern mittelalterli⸗

cwher Architektur mit

der Johanneskirche

zu Monza und den

Ambroſius - Euſtor⸗
Alle hatten ihre gius⸗Kirchen zu

Augen auf den Kai⸗ pNlailand verglichen
ſer gerichtet, der mit

Das Großmünſter in Zürich .
wird , — und der

niedergeſenktem noch heute mit

Blicke über die Deutung dieſer Begebenheit nachſann . ſeinen hohen Gallerien und zwei Thürmen , an deren

Endlich erhob er ſich , faltete die Hände , blickte dan⸗ einem ſich auf der Weſtſeite das Steinbild des Kaiſers

kend zu Gott auf und ſagte : daß ihn die Schlange Karl des Großen beſindet , als eine Zierde von Zürich

ermahne , hier dem Herrn einen Tempel zu bauen . majeſtätiſch auf die grünlichen Fluthen der Limat

Darauf nahm er den Edelſtein aus dem Pokal , gab und über die ſtolze Stadt hinblickt .
ihn ſeiner Gemahlin Hildegarde und hob die Tafel K. Staiger .

wallt dann durch die

Thüre des Saales

hinweg .
Tiefe Stille

herrſchte lange und

Schwindel , lauter Schwindel . Aktien von der Nationalbahn , Stücker fufzig unbe⸗

zahlte Rechnungen und drei Zahlungsbefehl !
Jetgt bin i da die vorig Nacht beim ſogenannten Seiſſt doch ſchändlich , wenn mer bei dene ſchlechte

reichen Bäcker - Franz eibrocha , und hab em ſein Zeite noch aſo ang' ſchwindelt witv .
Sekretär ausg ' räumt , und was hab' i g' funden ? 10 — —



Der Fernſprecher .
Motto : Unſer Zeitalter iſt nicht zu befriedigen ;

es verlangt unaufhörlich nach Wunder⸗
barem .

enn wir unſern Leſern heute das Bell ' ſche

Telephon vorführen , ſo hat dies faſt den Charak⸗
ter einer Alterthümelei . Eine amerikaniſche Erfindung
von geſtern , eine Leiſtung welche früheren Zeitaltern

gleichſam als einer der kühnſten Träume vorſchwebte , iſt

ſie heute ſchon wieder durch die ſtaunenswertheſten

Verbeſſe rungen überholt . Doch bleiben wir vorerſt bei

dem urſprünglichen Bell ' ſchen Inſtrument . Es beſteht

aus einem Schallmundſtück hinter welchem ein Plätt —

chen aus Eiſenblech angebracht iſt . Hinter dem Plätt⸗

chen und nahezu in Berührung mit demſelben liegt
in der Achſe der Schallöffnung ein Stabmagnet . Um

den dem Plättchen gegenüberliegenden Theil dieſes

Stabes iſt ein ſehr langer durch Seidenumſpinnung
iſolirter Kupferdrath gewickelt , deſſen Enden an dem

hinteren Theile des Inſtrumentes hinausgeleitet und

mit ebendenſelben Drathenden eines in kleinerer oder

größerer Entfernung befindlichen zweiten Telephons

verbunden ſind . Wird in das Mundſtück des Appa⸗

rates hineingeſprochen , ſo geräth das Eiſenplättchen
in Schwingungen und je nachdem ſich das letztere

hiebei dem gegenüberſtehenden Ende des Magnet —

ſtabes nähert oder von ihm entfernt , werden in der

Kupferdrathſpule elektriſche Ströme erzeugt . Durch

die Drathverbindung , welche das eine Telephon mit

einem mehr oder weniger entfernt aufgeſtellten zweiten

Telephon zuſammengepaart , werden dieſe Ströme

auch in die Drathſpule des letzteren Telephones ge⸗

leitet und wirken derart auf den Magnetſtab desſelben ,

vaß dieſer die ihm gegenüberſtehende Eiſenplatte durch

wechſelweiſe Anziehung und Abſtoßung in entſprech —

ende Schwingungen verſetzt . Dieſe Schwingungen

erzeugen nun die gleichen durch das horchende Ohr

wahrnehmbaren Tonbewegungen in dem zweiten Te —

lephon , wie ſie das erſte Telephon durch Hineinſprechen ,

Singen oder Spielen mit Muſikinſtrumenten empfan⸗

gen hat . Schon in dieſer anfänglichen Geſtalt beſitzt
das Inſtrument eine großartige Leiſtungsfähigkeit
und kann durch zwei auf die angegebene Art mit ein⸗

ander gekoppelte Telephone bis auf eine Entfernung

von 400 Kilometer noch eine Verſtändigung erzielt
werden . Allerdings gehört hiezu Uebung . Vor

Allem iſt es erforderlich , beim Sprechen ſcharf zu

artikuliren und beim Hören das Ohr an den näſeln⸗

den Ton zu gewöhnen , mit welchem das Telephon

die ihm übermachten Worte wiedergibt . Außerdem

iſt der Ton dumpf und leiſe ; der Apparat würde viel

brauchbarer ſein und an praktiſchem Werthe bedeu —

tend gewinnen , wenn er den Ton ſtärker wiederzu⸗
geben vermöchte und mehrere Perſonen gleichzeitig
das Geſprochene hoͤren könnten ohne den Apparat
ans Ohr legen zu müſſen .

Ein noch einfacheres Telephon , bei welchem ſtatt
der Magnetoelektrizität einfache mechaniſche durch
einen Faden vermittelte Erſchütterung gleichmäßige
Bewegung der Platten am Abgabe - und Empfangs⸗

apparat bewirkt , ein Inſtrument , das ſeit einiger Zeit
als lehrreiche Spielerei im Gebrauche ſteht , kann

man ſich leicht ſelber herſtellen . Es werden zwei
gläſerne Lampenzylinder , ein jeder an einem Ende mit

ſtarken Pergamentpapierlamellen verſchloſſen und

die beiden Papierplatten mit einem im Zentrum einer

jeden Platte befeſtigten Faden verbunden . Die ſo

gekoppelten beiden Apparate vermitteln , wenn ſie auf
50 - 100 Meter Abſtand von einander unter mäßiger
Anſpannung des Fadens aufgeſtellt werden , deutlich

vernehmbar den mündlichen Verkehr zwiſchen den an

den Endſtationen des kleinen Apparates befindlichen
Perſonen .

Weſentliche Verbeſſerungen , freilich mit Aufopfe —

rung der urſprünglichen Einfachheit , erhielt der Fern —

ſprecher durch einen zweiten Amerikaner Ediſon ,
indem dieſer die durch wechſelweiſe Anziehung und

Abſtoßung zwiſchen dem Eiſenplättchen und dem

Magnatſtab in der Drathſpule hervorgerufene ſchwa⸗

chen elektriſchen Ströme durch einen Batterieſtrom

erſetzte . Hiedurch erhielt das eine Telephon , in

welches die Depeſche abgegeben wird , allerdings einen

verwickelteren Bau , während das andere die Depeſchen

empfangende Telephon ſeine urſprüngliche Einfachheit
beibehielt . Je nach der Stärke der in die Drahtlei⸗
tung eingeſchalteten elektriſchen Batterie werden auf

dieſe Weiſe die an der Empfangsſtation von der Ab⸗

gabeſtation überkommenden Laute ebenfalls verſtärkt

und hörbarer als beim einfachen Bell ' ſchen Apparat .

So groß dieſe Verbeſſerung erſcheint , iſt ſie doch ver⸗

ſchwindend klein gegenüber denen , die uns in der aller⸗

nächſten Zukunft mit dem Fernſprecher noch bevor⸗

ſtehen . Im oͤffentlichen Betrieb iſt nemlich jeder Fern⸗

ſprecher mangelhaft , wenn ſeine Leiſtungsfähigkeit
nicht ſoweit geht , daß er die Depeſchen in bleibenden

Schriftzeichen übermittelt . Es muß daher ein Fern⸗

ſprecher erfunden werden , der automatiſch die durch

ihn geführten Geſpräche auch niederzuſchreiben im
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Stande iſt . Ja noch mehr . Der Apparat muß nicht
nur den Vortrag eines Redners von ſelbſt nieder⸗

ſchreiben , ſondern ſelbſt , wenn der Sprecher zu
Ende iſt , das Vorgetragene Wort für Wort mit

allen Eigenthümlichkeiten der Ausſprache , mit dem

Klang der Stimme des Redners wiedergeben können .

Mit andern Worten , der zukünftige Fernſprecher ſoll
im Stande ſein ein Geſpräch , eine Unterhaltung in

ſchriftlichen Zeichen zu fixiren , zu erhalten und im

beliebigen Augenblicke nach Tagen , Monaten , Jahren
wieder mit allen Individualitäten der einzelnen Stim⸗

men zu Gehör zu bringen . Die bedeutendſten Tech⸗
niker arbeiten gegenwärtig an dieſer kühnen aber mit

Sicherheit zu überwältigenden Aufgabe . An der

Spitze derſelben ſteht wiederum der unermädliche

Ediſon . Um dem Leſer einen ungefähren Begriff
von dem Bau dieſer Apparate zu geben , die in zahl⸗
reichen Abänderungen heute ſchon der an ſie ge⸗

ſtellten wunderbaren Aufgabe nahe kommen , wollen

wir hier nur bemerken , daß zum Behuf der Aufzeich⸗
nung der in den Fernſprecher hinein abgegebenen De⸗

peſchen die Eiſenplatte mit einem ſpitzigen Stifte ver⸗

ſehen ſein muß , der alle Schwingungen der Platte

mitmacht und ſie auf eine dünne durch ein Uhrwerk
ſich abrollende Zinnplatte in Form von Wellenlinien

überträgt . So iſt es möglich mittels des Apparates

eine in großer Entfernung gehaltene Rede ſofort ab⸗

zuleſen , zu ſetzen und durch den Buchdruck zu vermehren .

Dieſe Telephondepeſche kann aber auch zu beliebiger Zeit
wieder hörbar repetirt werden . Eine Ausſchneidevor⸗
richtung ſchneidet die Zinnfolie nach dem Laufe der Wel⸗

lenlinien im Momente , wo dieſe eingetragen werden , aus .

Wird das Kurbelwerk , worauf die ſo behandelte Zinn⸗

folie aufgewickelt iſt , rückwärts gedreht , ſo ſetzt die aus⸗

geſchnittene Wellenlinie derſelben den Stift der Tele⸗

phonplatte wiederum in derartige Thätigkeit , daß durch

elektriſche Hilfskräfte die Platte in dieſelben Schwing⸗

ungen geräth , wie bei der urſprünglichen Abgabe der

Depeſche an den Apparat . Es werden ſich demnach

auch wieder im Apparat dieſelben Tonbewegungen
erzeugen , wie damals . Eine heute niedergeſchriebene
Rede kann auf dieſem Weg zujeder Zeit als Sprache mit

allen individuellen Eigenthümlichkeiten des Sprechers
derart wiedergegeben werden , als ob dieſer ſelber

vor uns ſtünde und uns perſoͤnlich durch ſeinen
Vortrag belehrte . Dieſe Erfindung macht ſelbſtver⸗
ſtändlich die Anſtellung beſonders eingeübter Tele⸗

graphiſten überflüßig , da der Apparat ſo einfach iſt
und arbeitet , daß er von Jedermann gehandhabt werden

kann . Er iſt in Washington bereits patentirt und

öffentlich ausgeſtellt worden . Seine Leiſtungen ſetzten
ſelbſtverſtändlich alle Beſucher in das groͤßte Erſtaunen .

Hitz iſt nicht Witz .
Die dicht gedrängten frommen Schaaren ,
Sie harrten um den alten Dom ,
Ob bald zur Firmung angefahren
Der würdige Herr Biſchof komm ' .

In Reih und Glied war auch zur Stelle

Das ſchmucke Bürgermilitär
Und ditto die Muſikkapelle : —

Herr Biſchof , was wollt Ihr noch mehr ?
Wachpoſten zum Signaliſtren
Hat man auch ringsum klug vertheilt .
Sie haben ſich ſofort zu rühren ,
Wenn eine Kutſch ' des Wegs her eilt .

Nach Stunden langem , bangem Harren

Springt endlich athemlos daher
Ein Wächter : „ Er kommt angefahren !
Laßt läuten ! Achtung ! Ins Gewehr ! “
Und grüßend droͤhnt die Kirchenglocke ;
In ſchnurgerader Linie glänzt
Die Bürgerwehr mit buntem Rocke

Am Kirchenthore feſtbekränzt .

Der Pfarrherr repetirt in Kürze
Des Grußes Formel vor ſich hin ,
Die Weiber glätten Kleid und Schürze ,
Die Männer all ' den Hut abziehn .
Er kommt , er kommt ! Mit wilden Roſſen
Eilt ein Gefährte flugs einher :

Jetzt nur geläutet , nur geſchoſſen ;
Der Böller kracht , das Militär

Es präſentirt , die Jubelrufe
Erſchallen durch die Lüfte hin ,
Es knien an des Domes Stufe
Die Gläubigen mit frommen Sinn .

Die Himmelträger , ſie bewegen
Sich langſam gen den Kutſchenſchlag
Erwartend des Biſchofes Segen
An dieſem ihrem Ehrentag .

Die Chaiſ ' iſt da : Heil dir o Hirte ,
Heil dem hochwürd ' gen Biſchof , heil !
—Doch was iſt das ? — der Wächter irrte —;
Er ſah zwar Wagen , ſah zwar Gäul —

8



Doch nicht des Biſchof ' s — nein , im Wagen
Ein Schweinehändler fuhr einher
Wollt Ferkelein zum Kauf antragen
Und freuete ſich nun gar ſehr

0

Des würdigen Empfangs , den heute
Den Ferkeln und ihm ſelber auch I
Bereiteten die guten Leute

Des Orts nach ungewohntem Brauch .
So ſchnell als moͤglich wegzufahren
Hielt er fürs Beſt ' . Kaum warer fort ,

Sah man d' rauf kommen gleich den wahren
Biſchofes⸗Wagen in den Ort .

Man ſchießt , man läutet , präſentiret
Zum zweiten mal ; zum Dome wallt

Der Biſchof , feierlich geführet ;
Ihm nach zur Kirch zieht Jung und Alt . —

Fort iſt der Hirte , aus die Feier ;
Erinn ' rung aber bleibt noch lang
An ſolche Feſte , heilig , theuer
Dem Volk , erfüllt von frommem Drang .
Doch wie ein Haar auf fetter Brühe
Dem Appetit ſtets Eintrag thut ,
Wird ' s einem auch trotz aller Mühe
Die man ſich gibt , ſtets ſchlecht zu Muth ,
Wenn man an jenen Signaliſten
Und ſeine Heldenthaten denkt ,

Der unverdient uns braven Chriſten
Den Ehrenplatz im „ Wand ' rer “ ſchenkt !

daue

Sie : Nun , mein lieber Junge , was blickſt Du mich
denn ſo innig an ?

Schuſterjunge : Ach Gott ! ich wundere mich nur ,

daß ſo ein alter Stock noch Roſen tragen kann !

Der P

s war Kirchweih im Flecken , dabei nach dem

Gottesdienſt Markt . Die Krämerbuden ,
worin Näſchereien , Spielzeug , Hausgeräthe ,
Kleiderſtoffe , fertige Kleider ꝛc. feilgeboten

wurden , ſtanden gegen die Kirche zu ; etwas weiter

nach dem Wirthshauſe zum Adler hin befanden ſich die

Schreier , Poſſenreißer u. drgl . Leute ; auch ein Orgel⸗
mann und ein Carrouſſel fehlte nicht . Aber während
es dort fein ruhig und ohne Unordnung und Ausge⸗
laſſenheit zuging , obgleich ſich auch ziemlich viel Volk

drängte und nicht unbedeutend eingekauft wurde , war

beim Adler ein Gelärm und Getümmel , daß ein ruhiger
Zuſchauer bei dem Gewühl beinahe wirr und taub

werden konnte . Denn da hörte man bald unter Be⸗

gleitung der Drehorgel eine Mordthatgeſchichte oder

robſthof .
— —

wunderbare Begebenheit , die auf großen Tafeln darge⸗

ſtellt war ; bald einen Trompeter in Hanswurſttracht ,
der zu ſeinen Poſſen und Schnurren einlud ; bald wie

ein Taſchenſpieler ſeine Künſte mit Geld , Becher und

Kügelchen anpries . So z. B. erbat folcher ſich von einem

Bauernknecht unter den Umſtehenden ein Geldſtück , das

er ſcheinbar herunterſchluckte und dann behauptete , daß
es dem Knecht in der Naſe ſtecke . Dieſer drückte zwar

daran ; aber es kam nicht . Der Knecht , den der Künſt —
ler kannte , fing mit ihm Streit an , es gab Zulauf ,
und als zuletzt der Taſchenſpieler eine große Menge
Leute um ſich verſammelt ſah , hieß er den erzürnten
Knecht ruhig ſtill ſtehen und zog ihm mit Kraft das

Geld aus der Naſe . Wie dieſer das Geld als das

Seinige erkannte , lachte Alles ; indeß lief ein kleiner
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Knabe mit einer blechernen Büchſe herum und erhielt

von Jedem etwas darein , was er wohl ohne das kurz⸗

weilige Spiel ſchwerlich erhalten hätte .
Nur vom Probſthof , der ſeinen Namen von dem

Erbauer des Hofgebäudes erhalten hatte , war Nie⸗

mand zum Markt gekommen , obgleich derſelbe blos eine

halbe Stunde vom Flecken lag ; denn die Leute , welche
darin wohnten , waren außer einem blühenden Mädchen ,

dem man die Erlaubniß zum Marktbeſuch verweigert ,

der Hofbeſitzer , ein altersſchwacher Mann , der keine

Freude an Lärm , Vergnügen und Fröhlichkeit hatte ,

ein Vetter , der dem Alten zu Gefallen nicht zu Markte

wollte , und eine Dienſlmagd , die , um nicht Mißtrauen

zu erregen , ſich nicht zu gehen getraute .

Das Mädchen war die 15 jährige Tochter des

verſtorbenen Bruders vom Hofbeſitzer oder Hofbauers ,

ein liebreizendes Weſen mit dem Namen Lieſe ; der

Hofbauer Martin , ein kränklicher Mann zählte , nahe

80 Jahre und der Vetter Barthle , ein Menſch mit

häßlichem Geſicht , das noch überdies Argliſt und Ver⸗
ſchlagenheit verrieth , war ein weitſchichtiger Verwandter

Martins , von etwas über 60 an Jahren , der , wenn

der Bauer wegen Krankheit zu Bette lag , deſſen Ge —

ſchäfte verſah .
Die 200 Jauchert Felder des Hofes waren ſchon

ſeit langer Zeit ſämmtlich zu hohen Zinſen ver⸗

pachtet , was dem Bauer jährlich eine hübſche
Summe eintrug , ſo daß er , weil er ohnedies ſchon

ziemlich vermöglich war und dabei hoͤchſt einfach , ja

man könnte ſogar ſagen karg lebte , mit dem Zuſchlag

der Pachtzinſe , in ſeinen alten Tagen als ein ſehr

reicher Mann galt .
In dem Marktflecken hatte das Mädchen noch eine

Baſe , Anna genannt , von der Mutterſeite her. Sie

beſaß ein kleines Gütchen , das ihr Sohn , ein ſchöner
junger , verſtändiger , allgemein geachteter Mann von

20 Fahren mit vielem Fleiße betrieb . Auch bei ihr ,

die eine brave , haushälteriſche Wittwe war , hielt ſich
das Mädchen mit Bewilligung des Onkels zuweilen

auf . Und da hatte ſie es weit beſſer als auf dem

Hof ; denn während ſie bei der Baſe ein herzliches

Entgegenkommen fand , Speiſe und Trank ſtets zur

Genüge bekam , lauter frohe , zufriedene Menſchen um

ſich ſah , was ſie ſelbſt immer in heiterer , fröhlicher
Stimmung erhielt , kurz allda ſo manche freudige ,

glückſelige Stunden genoß , ſo daß ihr die Zeit des Schei⸗

dens von den ſo guten , lieben Leuten jedesmal nur

zu früh herbei kam , — fanden ſich auf dem Hofe

keine liebreichen menſchenfreundliche Seelen , Nahrung

wurde nur ſpärlich verabreicht , und Freuden und Ver⸗

gnügen gewährte ihr einzig und allein der Garten , den

ſie mit der Magv bearbeitete und dadurch vor Ver⸗

wilderung bewahrte . So glich ihr Leben hier faſt dem

eines Einſiedlers , da der Onkel ſich meiſt in ſeiner

Wohnung im obern Stockwerk aufhielt und ſie mit

dem Vetter gewöhnlich nur bei Tiſch zuſammen kam ,

ſonſt aber dieſen heimtückiſchen Menſchen , deſſen kleine

graue Augen tief unter dichten Augenbraunen verſteckt ,

die Naſe unten breit , der Mund ungemein weit und

die Lippen ſehr dick waren , ſoviel ſie konnte mied —

und mit der Magd nur im Dienſt und bei der Arbeit

Umgang und Verkehr hatte .

Nun kam es , als Lieſe ſich wieder einmal bei der

Baſe befand , daß der Vetter , der dieſe Beſuche nie

gerne ſah , den Muth nahm , darüber dem Alten Vor⸗

ſtellungen zu machen , indem er ihm vorhielt , wie das

Mädchen dort weniger zu Zucht , Häͤuslichkeit und

Sparſamkeit , als vielmehr zu Putz , Ueppigkeit und

Schwelgerei verleitet und angereizt werde und ſie nur

deßhalb ſo gerne dahin gehe , um mit dem Sohne

Liebeleien zu pflegen , was ganz unſchicklich , ja ſogar

verderblich für ſie ſei , zumal der Burſche als ein Tauge⸗

nichts , Verſchwender und Wirthshausſitzer bekannt ſei ,

wobei nichts Gutes heraus komme , überhaupt es für

das Mädchen am Beſten wäre , um es vom Rand des

Abgrunds zu retten , wenn er ( der Onkel ) ſte mit einem

braven , treuen , ſparſamen Mann verheirathen würde ,

der ſie glücklich machen koͤnnte.

Der Onkel ſchenkte zwar dieſer Ausſage über die

Baſe und ihren Sohn keinen Glauben ; aber darin

ſtimmte er dem Vetter bei , daß es an der Zeit ſei ,

die Nichte in den Stand der Ehe zu bringen . Allein ,

ſagte er , ich weiß Niemand , der für ſie paßte ; denn

die braven Leute , die ich kenne , ſind bereits in meinem

Alter , und die andern leben in Saus und Braus in

den Tag hinein .
Ooch ich nicht , bemerkte der Vetter halb lächelnd .

Ei , ſagte der Onkel , an Dich habe ich gar nicht

gedacht , und dennoch biſt Du der einzige paſſende für

ſie. Es fragt ſich nur , ob Du ſie willſt ; wenigſtens

habe ich noch nicht bemerkt , daß Du ſie liebſt.
Ja , mein Mittleid mit ihr , meine Dankbarkeit zu

Euch würden mich zu einem ſolchen Opfer bringen .
Sie hat zwar eine Abneigung , einen Widerwillen

gegen mich ; jedoch dies wird ſich ſchon legen . Ich
will ſie retten , will ihr ganzes Leben hindurch ihr

Schutzengel ſein , für ſie ſparen und ſorgen und darüber

wachen , daß das , was ſie einſt bekommen ſoll , in Ehren

erhalten werde . Kurz , ich will ſte mit Euerm Willen

heirathen , ſprach der Vetter mit einem großmüthigen ,
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entſchloſſenen Ton , und dieſe Worte machten auf das

Gemüth des Greiſes einen ſo tiefen Eindruck , daß er

ſagte :
Nun ich danke Dir , Vetter , für dieſe Erklärung !

Du biſt ein edelmüthiger Menſch , du ſollſt das Mädchen

haben ; denn ich kenne keinen beſſeren Mann für ſie ,
als Dich . Und dann kannſt Du ja auch mit ihr bei

mir wohnen bleiben , wirſt mir wie bisher beiſtehen und

meine alten Tage zu erfreuen ſuchen , nicht wahr ?
Mein Entſchluß ſteht alſo feſt .

So , jetzt muß ich freundlich gegen ſte ſein , ſprach
der Vetter für ſich , muß vom Heirathen ſprechen und

ſuchen , ſie für mich geneigt zu machen , damit das , was

ſte vom Onkel dereinſt ererbt , noch zu dem Meinen fällt
und ich ſein ganzes Vermögen in meinen Händen habe.

Der Vetter begab ſich daher in ihre Wohnung .
Als er das Mädchen allein fand , verbreitete ſich ein

ſonderbarer Ausdruck über ſein Geficht ; die grauen
Augen glänzten vor Freude unter ſeinen dicken Augen⸗
braunen und drückten böſe Argliſt aus , indeß ſich ſein
Mund zu ſüßen Worten anſchickte .

Nachdem er ihr den Wunſch und Willen des Onkels

eröffnet hatte , fügte er bei : Es iſt ja die Beſtimmung
eines jeden Mädchens zu heirathen , früher oder ſpäter .
Das thut dabei nichts , wie der Mann heißt , wenn er
nur im Stande iſt ſeine Frau zu ernähren , und

ihr das Leben angenehm zu machen . Es iſt wohl
wahr , daß wir in jungen Jahren denken , Liebe,
Schönheit und Freundſchaft ſeien Dinge , die großen
Werth in dieſem Leben haben ; aber es ſind Träume ,
die mit den Jugendthorheiten verſchwinden . Geld iſt
die Hauptſache und Geld werden wir genug haben ,
wenn einmal der alte Filz geſtorben iſt , was , wie ich

hoffe , bald geſchehen wird . Ihr haßet mich zwar ,
doch auch der Haß wird mit der Zeit enden . Verheirathet
Euch mit mir , ich werde freundlich gegen Euch ſein ;
wir werden es bequem haben ; können nach dem Tode
des Alten eſſen und trinken , wie ' s uns beliebt , können

ſogar auf Reiſen gehen , da wir reich genug ſind und

Ihr koͤnnt Euch noch überdieß ſchöne Kleider in

Fülle anſchaffen . Ueberhaupt würde ich Euch ein

Paradies erröffnen , Euch eine Glückſeligkeit bieten ,
wo Ihr Tage der Freude und Wonne haben und die
Stunden ſegnen würdet , in der Ihr Euch meiner

Führung anvertraut habt .
Aber nun erhob ſich das Mädchen und trat ſtolz

vor ihn hin . Elender , ſprach ſie , iſt das der Dank

für die Wohlthaten , die Ihr bei meinem Onkel genießt ,
vaß Ihr ihm den Tod wünſcht , und ich ſoll Euere

Frau werden und Euch helfen , ihn nach ſeinem Tode

noch zu verſpotten ! Jetzt haſſe ich Euch nicht nur ,
ſondern verachte Euch , und nie werde ich die

Eurige werden . Nun wißt Ihr , woran ihr ſeid.
Dann ging er zum Onkel hinauf und verleumdete

die Nichte auf alle mögliche Weiſe . Sie wurde ge⸗
rufen , rechtfertigte ſich vor dem Onkel und bat ihn ,
dem Vetter als einem verſchmitzten Menſchen und

Heuchler doch ja nicht zu glauben ; denn ſagte ſie, er

iſt ein ſcheinheiliger Betrüger , deſſen ganzes Benehmen

gegen Euch nur Falſchheit iſt , der Euern Tod wünſcht ,
um nachher mit Eurer Hinterlaſſenſchaft ein Freuden⸗
leben zu führen . Nie werde ich dem Vetter , den ich
verachte , die Hand reichen und ihn heirathen . Ihre
Worte hatten jedoch eine ganz entgegengeſetzte Wir⸗

kung bei dem Alten ; er wurde ſehr boͤſe und drohte ihr
ſogar , daß wenn ſie bei der Weigerung verharre , er ſie
nicht nur vom Hofe vertreiben , ſondern gar noch ent⸗
erben werde .

Ein Monat war bereits vorüber gegangen , da
kam eines Abends , der Himmel war wunderſchoͤn blau ,
mit entzückendem Sternenlichte geſchmückt und da⸗

zwiſchen glänzte die ſilberne Sichel des Neumondes , —

Eliſe bleich und mager mit einem ſchweren Pack unter
den Armen zur Baſe und weinte bitterlich . Sie er⸗

zählte ſchluchzend den Vorfall auf dem Hofe und daß
ſte zuletzt fortgejagt worden ſei, weil ſie ſich der Hei⸗

rath mit dem Vetter ſtandhaft widerſetzt habe . Nun ,
das ſei kein ſo großes Uebel meinte die Baſe , ſie könne

ja bei ihr bleiben und ſie im Hausweſen unterſtützen ;
der Sohn Peter aber dankte Gott , daß es ſo kam und

ſagte mit innigſter Freude , jetzt will ich erſt recht mit
aller Luſt arbeiten , da Ihr bei uns bleibt . Später

ſchloßen die jungen Leute den Bund der Ehe .
Inzwiſchen wurde der Onkel ſchwer krank ; es reute

ihn allmählig , die Nichte vom Hofe vertrieben zu haben
und er wünſchte ſie im Stillen zurück , während das Zu⸗
trauen zum Vetter , dem er bereits ſein ganzes Vermoͤgen
vermacht hatte , nachdem er aus manchen ſeiner Reden
und Handlungen erfuhr , daß er es wirklich nicht auf⸗

richtig mit ihm meine und mehr dem eigenen Nutzen und

Vortheil nachſtrebe , als gegen den Wohlthäter er⸗

kenntlich ſei , — allgemach erloſch .
Gerne hätte er jetzt etwas für Eliſe gethan , aber

das Teſtament war fertig , und überdies wurde der
Kranke vom Vetter mit Argusaugen bewacht .

Da kamen zum Glück , ehe es mit ihm zu Ende

ging und wo er noch das volle Bewußtſein beſaß , noch⸗
mals ſein Freund , der Notar , und der Pfarrer des

Fleckens zum Beſuch . Die Unterredung führte auch

auf die Nichte und auf Peter , ihren Verlobten , welche
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beide von denſelben als Muſter von Fleiß , Häuslich⸗

keit und Sittſamkeit gerühmt wurden . Der Onkel

in Erwägung des betrügeriſchen Benehmens ſeines

Vetters , anderſeits über die Tugenden der beiden

jungen Leute erfreut , bat den Notar ein neues Teſta⸗
ment zu fertigen , das vorige zu kaſſieren und nun die

Nichte Eliſe zum Univerſalerben einzuſetzen . Dies

geſchah , das Teſtament wurdevom Onkel unterſchrieben
dann , nach einigen Tagen — ſchied er aus der

Welt .

Ein Jahr verfloß , die Kirchweih kam wieder , aber

jetzt war auf dem Probſthofe ein anderes Leben . Als

Peter und Eliſe die kirchliche Einſegnung erhalten
hatten , wurde nämlich dort das Hochzeitsfeſt gefeiert

Neumodiſches Fortkommen .
Was treibſt denn jetzt , Muckenſchnabel , bei

dene arbeitsloſe Zeite ? Was i treib ? —Jetzt
geh' ich in d' Wirthshäuſer und fang Händel an ,

hiernach prügeln ſie mich durch , dann werd ' ich

nausg ' ſchmiſſen , am andern Tag geh ' ich auf ' s
Amt und verklag ' die ganz ' G' ſellſchaft .

Da trifft es denn mir immer ſoviel Schaden⸗

Erſatz und Zeugen⸗Gebühren , daß i mei ordent⸗

liches Fortkommen dabei find ! —

Wodurch

unterſcheidet ſich Moltke von dem Friſeur ?
Antwort : Moltke operirt mit Heerſchaaren ,

der Friſeur aber mit Haarſcheeren .

Die neue Glocke .

Eine unverträgliche alte Dame fand beim

erſten Geläute der neuen Glocke , daß dieſelbe

zu hell klinge und nicht genug brumme . „ Ha⸗
ben Sie Geduld, “ antwortete man ihr , „ſte iſt
eben noch jung ; mit dem Alter wird ſte ſchon
brummig werden . “

Genauer Wegweiſer .

Fremder : Kannſt du mir nicht ſagen , Bü⸗

ble , wo der nächſte Weg hinüber geht nach Erp⸗

fingen ?
Junge : O doch , jetzt ganget Sie immer

grad ' aus , bis Sie an den Acker kummet , wo

meim Vater vor zwei Jahren ſein Pflug g' ſtoh⸗
len worden iſt , dort geht ' s dann links .

abe

5

und zwar ſo ſtattlich und prächtig , K ſelbſt die

älteſten Leute des Fleckens kein ſolches erlebten . Auch

die Armen und Hilfsbedürftigten wurden geſpeiſt
und von ihnen noch nebſtdem reichlich beſchenkt ;
dem Vetter dagegen verziehen ſie und behielten ihn

beim Hofe , wofür er ſich von jetzt an aufs dankbarſte
bewies .

Alsdann nahmen ſie das Hofgut in Selbſtbetrieb ,

bebauten es vorzüglich , und als dann noch die Baſe ,

nachdem ſie ihr Gütchen verkauft hatte , auf Wunſch

zu ihnen gezogen war , lebten alle zuſammen , vom

Himmel begünſtigt , das ſchönſte , glücklichſte Leben auf

Erden .

„ Brod , Fleiſch , Kartoſſeln “! — — —

„ Nun ja , das iſt wohl richtig , — was genießt er

raußerdem noch ? “ —

„ Suppe , Brei «- — — —

„ Schafskopp und kein Ende ; — er genießt die

Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten und die Achtung der

Zivilperſonen . “
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Ach, wenn es nur immer ſo bliebe !

Wenn der vom Siege berauſchte Soldat in Feindes⸗
lande manchmal die Grenzen der Humanität über⸗

ſchreitet und gegen die unbewehrten und oft auch
verarmten Quartierträger anmaſſend und roh ſich be⸗

nimmt , ſo iſt das nicht zu billigen , aber doch immerhin
mehr zu entſchuldigen , als wenn die Soldateska im

eigenen Lande ſich ſolche Ausſchreitungen erlaubt . Ge⸗

hörige Würdigung ſolcher Ausſchreitungen von kom⸗

petenter Stelle , wie in nachfolgendem Geſchichtlein ,
dürſten manches Derartige verhindern .

In dem Kriege gegen den durch Ehrgeiz bis zum

eigenen Ruin aufgeſtachelten Welteroberer Napoleon J.

wurde in ein Dorf eine Abtheilung Soldaten , die

gegen Frankreich zogen , einquartiert . Zu einem etwas

vom Dorfe entfernten Bauer kamen auch 3 Mann .

Da ſte erſt auf den Abend eintrafen , wurde ihnen das

Mittageſſen als Nachteſſen aufgeſtellt und beſtand in

Suppe , Schweinefleiſch mit Sauerkraut und Kartoffeln ,
nebſt einem Glas Schnaps für einen Jeden , denn Wein
traf man in jener Zeit ſelten in einem Bauernhauſe

an . Zwei der Soldaten ließen ſich' s wohl ſchmecken ;
der dritte aber , den wahrſcheinlich ſeine Mutter ſo lange
auf dem Rücken herumgetragen und das Brod für ihn

gebettelt hatte , bis er es ſelbſt thun konnte , war mit

dem Eſſen nicht zufrieden . „ Die Suppe iſt nicht

beſſer als eine Sautränke , das Fleiſch ſtinkt nach Rauch ,

das Sauerkraut iſt holzig und zu mager , das Brod

iſt zu altgebacken “ u. ſ. w. ſchimpſtrte er , und hörte

weder auf die Entſchuldigungen des Bauern , noch auf

das Zureden ſeiner Kameraden , die ſich darüber ſchäm⸗
ten und bald in die ihnen angewieſene Kammer in ' s

Bett giengen . „ Bauer “ , jetzt will ich noch ein Stück

Kalbsbraten , eine Maas Wein und ein Stück Schwei⸗
zerkäs “, ſchrie er . Der Bauer ſagte ihm , daß er von

dem Allem nichts im Hauſe habe. „ Du ſchaffſt mir

ſolches her , oder ich ſpalte dir deinen Schädel “ , wüthete
der Soldat und zog dabei ſeinen Säbel aus der Scheide .

Erſchrocken verſprach der Bauer das Verlangte im

Wirthshauſe zu holen . Während ſeiner Abweſenheit war

der Soldat ruhiger und die Bäuerin holte den Back⸗

trog — Mulden waren dort nicht bekannt — und

machte die Hebe an , um Morgen frühe Brod zu backen .

Der Bauer kam zurück , brachte eine Maas Wein

und Käs , aber keinen Braten , weil eben der ganze

Vorrath in der Wirthſchaft aufgebraucht war . Nun

lamentirte der Soldat wieder entſetzlich , fuchtelte mit

ſeinem Säbel in der Stube herum , daß Bauer und

Bäurin nicht wußten , in welchem Augenblicke ſie eine

Todeswunde empfingen , und daher in größter Angſt
in die hinterſten Winkel ſich zogen . Nebenbei wurde

aber doch Wein und Käs verzehrt und der Soldat

müde . Statt ſich zu ſeinen Kameraden zu begeben ,
verlangte er , die Bäurin müſſe den Teig aus dem

Backtrog nehmen und ihm ſein Bett da hinein machen .

Sie dachten : Lieber den Teig zu Grunde gehen laſſen ,
als das Leben verlieren “ und thaten auch das . Nach⸗

dem ſich der Soldat gelegt hatte , erlaubte er der

Bäurin in ' s Bett zu gehen , dem Bauer aber befahl

er , neben den Backtrog zu ſitzen , dieſen zu ſchaukeln !
und dabei das Liedlein zu ſingen : „ Ach wenn es , ach

wenn es nur immer ſo bliebe ! “ Der geängſtigte Bauer

willfahrte auch hierin und that ſo Wiegendienſt bis

nahe Mitternacht . Da zuckte auf einmal der Soldat

auf und ſchrie : „ Halt ! jetzt will ich einen Kaffee . “

Dortzumal war aber das Kaffeetrinken eine Aus⸗

nahme von der Regel . So bekam auch der Schreiber

dieſer Erzählung am Neujahr , an Oſtern , Pfingſten ,
Kirchweihe und Weihnachten Kaffee , die übrigen 360

Tage des Jahres waren regelrechte Suppentage . Er ,

nebſt ſeinen Geſchwiſtern , iſt aber auch nie ein ächter

Kaffeefreund geworden ; nur ſeine Schweſter Roſa hat

manchmal die Mutter gefragt : „ Mutter , wann iſt
wieder Kaffeetag ?“

Der Bauer erklärte dem Soldaten , daß in ſeinem

Hauſe nichts vorhanden ſei , was zu einem Kaffee
gehöre , nur Milch habe er . Es nützte nichts ; wollte

der Bauer ſeines Lebens ſicher ſein , ſo mußte Kaffee

beigeſchaft werden . Der Bauer gieng wieder in das

Dorf und zwar zum Krämer . Er wußte das Zimmer ,

in welchem der Gehilfe des Krämers ſchlief , gieng hin
und klopfte am Fenſter . “ „ Was gibt ' s?“ rief eine

Stimme drinnen . „ Seid ſo gut und gebet mir die

Sachen zu einem Kaffee “ , bat der Bauer . „ Kommt

morgen ! “ ſagte die Stimme . „ Um Gotteswillen ſteht

auf und gebt mir Kaffee , ſonſt bringt mich einer der

Soldaten , die ich im Quartier habe , ume , erwiederte

der Bauer . Nun hoͤrte der Bauer aufſtehen , das

Fenſter wurde geöffnet und ein Mann ſchaute heraus .

Obwohl es ziemlich finſter war , erkannte der Bauer

doch , daß dieſes ein anderes Geſicht , als jenes des

Krämergehilfen war . „ Für wen wollt Ihr Kaffee ?“

fragte der Mann . „ Für einen meiner Soldaten , ſonſt
ſticht oder haut er mich todt “ , antwortete der Bauer

und erzählte Alles , wie es ihm dieſen Abend mit dem⸗

ſelben ergangen war . „ Geht heim “ , ſagte der Mann ,

und ſaget Euerm Soldaten , morgen Mittag um 12

Uhr werde er den Kaffee auf der Hauptwache bekommen ;

Ihr kommt um 12 Uhr auch und meldet Euch beim
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5 Major , daß Ihr der Mann ſeid, der heute Nacht beim

Krämer habe Kaffee holen wollen ; ſollte Euch der

Soldat ein Leid zufügen wollen , ſo kommt ſogleich
wieder und ſagt es mir , und nun : gute Nacht ! “

Angſtvoll gieng der Bauer nach Hauſe , ließ die

Thürklinke nicht aus der Hand , als er dem Soldaten

meldete , daß er keinen Kaffee bekommen , daß aber auch
ein anderer Mann als der Ladengehilfe zum Fenſter
herausgeſchaut und ihm ſo und ſo geſagt habe ; bei

der Dunkelheit habe er ihn nicht genau geſehen , aber

doch bemerkt , daß er einen ſtarken ſchwarzen Schnur⸗
bart trage .

Der Soldat ſann eine kleine Weile nach , dann ſagte
er in ganz gemüthlichem Tone : „ Es iſt auch zu ſpät ,
um noch einen Kaffee zu machen ; ich trage mein Bett

nun hinauf zu meinen Kameraden , damit Ihr Euern

Teig wieder herein thun könnt , er moͤchte ſonſt zu
Grunde gehen ; ich habe überhaupt nur Spaß gemacht . “

Die Nacht verlief nun ruhig ; die Suppe am Morgen
mit Hauskäs und Schnaps war den Einquartierten

ganz recht , keiner wollte etwas Beſſeres . So zufrieden
wurde der ganze Vormittag durchlebt und das Mittag⸗
eſſen genügte wieder Allen .

Kurz vor 12 Uhr wurde das Signal zum Antreten

gegeben und auch der Bauer marſchirte in ' s Dorf .
Auf dem Platze erzählte er einem Soldaten , daß er⸗

von einem Manne , der dort beim Krämer wohne und

wahrſcheinlich auch ein Soldat ſei , geheißen wurde ,
um 12 Uhr zum Major zu kommen , er wiſſe nun

nicht , wo er werde hinmüſſen . Der Soldat ſagte ihm,
daß der Major Punkt 12 Uhr hieher komme , der

Bauer möͤge alſo nur noch ein wenig warten , er wolle

ihn dann dem Major zeigen .
Mit dem Schlag 12 Uhr erſchien der Major , und

der Bauer erkannte an dem ſchwarzen Schnurrbarte ,
daß es derſelbe Mann ſei , mit dem er heute Nacht ge—
ſprochen . Der Major wurde nämlich beim Krämer

einquartiert , und weil des Gehilfen Zimmer das taug —

lichſte war , da einlogirt .
Der Soldat , der den Bauer vorzuſtellen verſprach ,

war ein Feldwebel ; er führte den Bauer vor und machte

militäriſche Meldung . Der Major kommandirte :

„ Achtung ! Rechts richt ' t Euch ! Steht ! Gewehr in

Arm ! ! Es war eben noch das alte Ererzitium .
„Bauer , zeiget mir nun den Mann , für den Ihr heute
Nacht Kaffee haben wolltet “, ſagte der Major . Der

Bauer lief einige Schritte an der Front hin , deutete

auf ſeinen Soldaten und ſagte : „dieſer iſt ess . „ Vor⸗

getreten ! Kreis formirt ! “ kommandirte der Major
wieder . „ Nun erzählet ganz laut , wie es Euch mit

dieſem Soldaten ſeit geſtern Abend ergangen iſt , ver⸗

ſchweiget Nichts , aber ſetzt auch nicht Unwahres bei ! “

ſagte der Major zum Bauern . Der Bauer erzählte
nun Alles und auch daß der Soldat ſo ordentlich ge⸗
worden ſei und das Bett ſelbſt in die Kammer getragen

habe. „ Soldat , was haſt Du gegen die Angaben
des Bauern zu ſagen ?“ fragte der Major . Der Soldat

ſchwieg ſtill . „Kreis geöffnet ! Korporal : Langſtuhl
und Rohr ! —Kreis geſchloſſen ! dem Soldaten 25 !

Bauer , nach jedem Streich ſinget Ihr das Liedlein ,
das Ihr geſtern Nacht neben dem Backtrog fingen
mußtet “ , kommandirte der Major weiter .

Nun pfiff es auf den Hintertheil des Soldaten , und

der Bauer ſang : „ Ach , wenn es , ach wenn es nur

immer ſo bliebe ! “ „ Füi “ , machte es wieder durch die

Luft auf die Hoſen des Soldaten . „ Ach , wenn es ,

ach , wenn es nur immer ſo bliebe ! “ ſang der Bauer

abermal , und ſo gieng es fort , bis nach dem zehnten
Prügel . Nun hob der Bauer die Hände auf und bat

flehentlich : „Ach , Herr Major , begnadigen Sie doch

den Soldaten , er iſt ja ſo ordentlich geweſen , als ich
von Ihnen zurückgekommen war ; hat ſich ſein Bett

ſelbſt zurecht gemacht und kein böſes Wort mehr ge —

ſagt ; ſeien Sie gnädig ! “ Der Major , der im Dienſte

ſehr pünktlich und ſtrenge war , konnte aber auch ſehr
mild ſein . Er pardonnirte auf des Bauern Bitte den

Soldaten und ich glaube nicht , daß dieſer ſich je

im Quartier wieder hatte wiegen und fingen laſſen .

Müller ' ſches Aufgebot !
Es wird anmit zur öffentlichen Kenntniß gebracht ,

daß untenſtehende Brautleute eine Ehe zu ſchließen
Willens ſind .

Der ledige
Johann Kaſpar Müller , Müller von Müllheim , Sohn

des 7 Martin Müller , Müller in Müllberg und

der Wittwe Benedikta Müller , geborene Müller

von Müllingen , jetzt in Müllholzen
und die ledige

Thereſia Müller , Tochter des Müllers Franz Joſef
Müller in Müllingen , früher in Müllburg und ſeiner

Ehefrau Katharina Müller , geborene Müller in

Müllhofen .
Einſprachen dagegen haben in Müllheim , Müll⸗

holzen , Müllingen , oder Müllhofen zu geſchehen .

Müllhauſen den 1. April 1878 .

Königl . Kreisgericht : Koͤnigl . Notariat :

v. Müller . Müller .

vdt . Müller , Aktuar .



— — —

Erlaubniß .

I —4 n

RRPP — — —————— — —

beiwanderte : ich muß noch ein paar Loth Pfeffer
mitnehmen und ſchwenkte ſofort rechts in den

Kaufladen ein . Da aber unſer Kaſpar nicht

% ſogleich expedirt wurde , indem der Kaufmann

ömnnochmehr Leute zu bedienen hatte , wurde er

ungeduldig , lief im Schnellſchritt , da mittlerer⸗

weile der Magen ſeine Forderung geltend machte

der nächſten Wirthſchaft zu und nahm als Mit⸗

tagsmahl ¾ Dutzend Würſte und mehrere Gläs⸗

chen Kartoffel - und Zwetſchgenwaſſer zu ſich.
Nachdem er ſein Mittagsmahl beendet hatte

und dann den Himmel natürlich für eine Baß⸗
geige anſah , dachte er endlich an die Heimreiſe und

daß der Eiſenbahnzug von Neuhauſen her bald

kommen müße. Raſch brach er auf und erreichte
trotzdem ſeine Schritte ziemlich wankten noch recht⸗

zeitig den letzten Eiſenbahnwagen , bevor der Zug
der Stadt adien ſagte .

Als nun der Zug ſeinen vorgeſchriebenen Weg
fortſetzte , ſagte unſer Kaſpar auf einmal in einem

ganz wehmüthigen Tone : „ Ach o Himmel wo hab'
ich meine Zwiebeln “; nach kurzem Nachdenken aber

nahm ſein Geſicht wieder die gewoͤhnliche Röthe
an , wobei er dachte : „ Der Geſcheidte weiß
ſich zu helfen “. Endlich brauſte der Zug in den

Thayinger Bahnhof ein , woer bald hielt ; ſogleich
eilte der Kaſpar im Laufſchritt dem Telegraphen⸗

Dame : „ Sie Schaffner , darf in dieſem Coupé ge - bureau zu und ließ eine Depeſche , welche zum

raucht werden ? “ Aufſuchen ſeiner Zwiebeln beſtimmt war , nach

Schaffner : „ Wenn die Herren , die drin ſitzen, nichts Schaffhauſen abgehen , die ihn auf 2 Franken

dagegen haben . “

Wohlfeile Zwiebeln .
An einem ſchönen Morgen eines der letzten Tage

des Monats Januar ging der Kaſpar von B. , eine

große und ſtarke Perſönlichkeit , welche durch öfteren

Genuß von Geröſtetem und Gebratenem nebſt einem

täglichemZuſatz von ein bis zwei Liter gutgebranntem

Kartoffelgeiſt in den letzten Jahren ſeinen körper⸗

lichen Umfang ziemlich erweitert hatte , nach Schaff⸗

hauſen um ſeinem Gläubiger den Jahreszins abzu⸗
ſtatten .

Vor ſeinem Weggang von Haufe erhielt er noch von

ſeiner Frau den Auftrag , aus der Stadt ein Pfund

Zwiebeln mitzubringen , welchem der Kaſpar Folge
leiſtete und nach Beſorgung ſeiner oben angegebenen
Geſchäfte ein Pfund Zwiebeln für den Preis von 30

Rappen einkaufte . Auch dachte er , als er durch die

Stadt und an dem Kaufladen des Herrn Pfiſter vor⸗

60 Rappen zu ſtehen kam . Ungefähr über zwei
Stund auf eine Rückantwort wartend und da

immer noch nichts Gewiſſes von ſeinen Zwiebeln an⸗

kam , eilte unſer Kaſpar auf außergewoͤhnliche Art

dem Billetſchalter zu , kaufte ein Billet für 65 Rap⸗

pen und reiſte mit dem ſoeben von Gottmadingen
ankommenden Zuge wieder nach Schaffhauſen zurück
um ſeine Zwiebeln ſelbſt aufzuſuchen . Da aber

Kaſpar dieſelben nicht aufzufinden vermochte und in

Folge deſſen ſtarke Schweißtropfen von ſeiner ſehr

großen Stirne herabrannen , labte er ſich hernach ta⸗

pfer in einer nahegelegenen Reſtauration wiederum

mit etlichen Würſten und einer ſchoͤnen Portion

Branntwein , wonach er dann mit dem letzten Zuge
wieder nach Thayingen zurückfuhr .

Von hier aus mußte unſer Kaſpar die Heimreiſe

noch über zwei Stationen zu Fuß machen , was ſchließ⸗

lich eine große Beläſtigung für ihn war , worauf er

dann erſt ſpät nach Mitternacht und zwar ohne
Zwiebeln zu Hauſe ankam .
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tholiſche Chriſtenheit ſeit 1846 bis zu dieſem Tage

regierte , erreichte ein Alter von nahezu ſechsundachtzig
Jahren . Er wurde den 13 . Mai 1792 in Sinigallia
geboren . 1815 trug er ſich mit dem Gedanken Militär

zu werden , wählte dann aber , ſeiner zarten Geſundheit
wegen , den geiſtlichen Stand . 1832 wurde er von

Gregor XVI . zum Biſchof von Imola , 1840 zum
Kardinal erhoben . Im Juni 1846 erwählte ihn das

Konklave zum Papſt .
Pius IX . begann die Laufbahn des kirchlichen Ober⸗

hirten und weltlichen Herrſchers mit Reformen , die

ihn als einen Führer der liberalen und national - italie⸗

niſchen Bewegung erſcheinen

ließen . Jedoch nachdem die For⸗

derungen des römiſchen Volkes

immer weiter gingen und der

Papſt keine fernere Zugeſtänd⸗
niſſe mehr machen wollte , floh er

aus Rom und begab ſich unter
den Schutz Ferdinand ' s II . , der

ihm in Gaeta ein Aſyl anwies .

Am 6. Februar 1849 er⸗

klärte eine mittlerweile durch all⸗

gemeine Volksabſtimmung ge —

wählte Conſtituante Pius IX .

ſeiner Herrſcherrechte verluſtig
und ruft die Republik aus .

Mazzini kommt nach Rom und

konſtituirt ein revolutionäres

Triumvirat . Der Papſt aber

appellirt jetzt an die fremden Mächte . Die konſerva⸗
tive franzoͤſtſche Republik unternahm es die liberalere

Schweſterrepublik zu vernichten , und immermehr wurde
in die Reaktion zurückgeſteuert .

Aber die Einheitsbewegung hat mit Villafranca
nicht abgeſchloſſen , ſondern , Rom ſelbſt und einige

feſte Plätze ausgenommen , gingen die päpſtlichen
Staaten in der Monarchie Viktor Emanuels auf .

Die folgende Zeit köͤnnen wir eine Pertode der Allo⸗

kutionen und Enzykliken nennen . Mit immer neuem

Eifer hat Pius IX . die Akte des italieniſchen Königs
und Parlaments angegriffen . Auch mit Spanien ge—
räth er in Konflikt , als Iſabella vertrieben wird .

In gleicher Weiſe erhebt ſich Streit gegen Oeſterreich ,
welches ſein Konkordat revidiren möchte .

Um aber auch hier dem kirchlichen Kampfe eine

friedlichere That entgegenzuſtellen , ſei erwähnt , daß
in das Jahr 1868 die Trockenlegung der Sümpfe von

Oſtia fällt .

Ende 1867 war ein ökumeniſches Konzil ange⸗

Papſt Leo XIII .

kündigt worden ; man ſetzte dieſe Verſammlung aller

Biſchöfe , unſtreitig das gröͤßte Ereigniß im Lebens⸗

gange Pius IX . , auf den 8. Dezember 1869 feſt .

Heftige Kämpfe begannen im Schooße der Kirche

wegen der geforderten Infallibilitätserklärung . Als

ſich das Konzil wirklich verſammelte , nahmen die Ver⸗

handlungen einen ſtürmiſchen Verlauf , aber trotz des

Widerſtandes einiger hervorragenden Kirchenfürſten
wie Stroßmaier , Hefele , Ketteler , Dupanloup ſiegen
zuletzt die Anhänger der Infallibilität , Pius IX . erlebte

die Genugthuung , auch die letztgenannten Gegner des

neuen Dogmas ſich ihm ſchließlich unterwerfen zu ſehen .

Dieſe Erfolge vernichteten

freilich das Einigungs - Beſtreben
der italieniſchen Nation nicht .
Es folgte im September 1870

der Abzug der Franzoſen aus

Rom und der Einzug der italie —

niſchen Truppen — der empfind⸗

lichſte Schlag für den Papſt ,
welcher ſo den letzten Reſt ſeiner
weltlichen Herrſchaft verlor . Ein

neuer Abſchnitt der päpſtlichen
Geſchichte fängt hier an ; ein

Geſchichtsabſchnitt voller Ereig⸗
niſſe ! Italien verſucht umſonſt
den Ausgleich , welchen Pius

energiſch von der Hand weiſt .
Mit Deutſchland aber nimmt die

Fehde einen noch heftigeren Cha⸗
rakter an , als Bismark den „ Kulturkampf ? inau⸗

gurirt . Zahlloſe Breven und Allokutionen haben
die Gläubigen viele Jahre hindurch in Athem gehalten ,
die politiſche Welt nicht gleichgültig gelaſſen . Die

kirchenpolitiſchen Geſetze , die auf der Halbinſel , in

Deutſchland , in der Schweiz , in Braſilien erlaſſen
wurden , bildeten einzeln den Gegenſtand von ebenſo
vielen Meinungsäußerungen des päpſtlichen Greiſes ,
der ſie unerbittlich zenſtrte und verdammte . Jede Se⸗

disvakanz eines Bisthums , jede Kardinalsernennung
verſchärfte den Streit . Nachdem er das Interdikt

einen Augenblick , von dem ſterbenden König von Ita —
lien genommen hatte , kehrte der Papſt zu der früheren
Unverſöhnlichkeit zurück.

Nun iſt Pius IX. der lange drohenden Krankheit ,

welcher er mit ſeltener Korperkraft und geiſtiger Heiter⸗
keit trotzte , erlegen . Kein Papſt hat länger regiert ,

Wenige ſicherlich haben mehr gekämpft . Und mitten

im Kampfe läßt er die Kirche zurück .
Den 28 . Mai ſtarb Lord John Ruſſell im
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Alter von 86 Jahren , einer von den wenigen wirklich
bedeutenden engliſchen Staatsmännern der Gegenwart .

Den 12 . Juni ſtarb zu Paris Georg V. Exkönig
von Hannover . Er wurde am 27 . Mai 1819 in

Berlin geboren und erblindete gleich nach der Geburt .

Er war einer der unpopulärſten Fürſten Deutſch⸗

lands und ſeine Anſchauungen von der Königswürde

entſprachen mehr denjengen des Hauſes Stuart als

denen des Hauſes Hannover . Mit der Verfaſſung
des Landes ſtand er ſtets auf dem Kriegsfuße , nebſt⸗
bei wurde er von den Pietiſten ausgebeutet . Lange

Zeit war ein Friſeur das Faktotum des Monarchen .

Wie das Jahr 1866 den Koͤnig Georg fand und

welches Schickſal es ihm bereitete iſt bekannt . Als

Verbannter verließ er ſein Land , das alsbald mit

Preußen vercinigt wurde .

Georg lebte nach ſeinem Sturze abwechſelnd in

Hietzing , in Gmunden und in Paris . Eben mit der

Ueberſtedelung von Paris nach Gmunden beſchäftigt ,
ereilte den noch nicht Sechzigjährigen unerwartet der

Tod . Moͤge er auch hier ſeine ſühnende Kraft be⸗

währen , des zu Sühnenden hat das Leben und Walten

des letzten Köͤnigs von Hannover eine Fülle geſchaffen .
Der ruſſiſch - türkiſche Krieg fand ſeit der

Wanderer das letzte Mal die Reiſe zu ſeinen Freunden

angetreten den vorauszuſehenden Abſchluß . In Europa

jenſeits des Balkans wie in Armenien mußten die Tür⸗

ken der Ueberzahl der ſeit der Niederlage bei Plewna

neu organiſirten Feinde weichen , die endlich vor den

Thoren Konſtantinopels den Frieden diktirten . Es

war im Intereſſe Englands , die Türkei ihren Erobern

nicht völlig Preis zu geben . Seine Flotten ſandte es

in die Dardanellen um den Ruſſen ein Schach zu bieten

und gegen das Friedensinſtrument von St . Stefano

erhob es den energiſcheſten Proteſt , in welchem es ſich

der Unterſtützung Oeſterreichs erfreute . Beide brachten

es zu einer Reviſion der Abmachungen von St . Stefano

durch einen europäiſchen Kongreß der im Juni 1878

endlich in Berlin zuſammentrat und den rußiſchen An⸗

ſprüchen nebſtbei aber auch denen der kleinen Donau —

ſtaaten und Griechenlands , ſowie Italiens einen Däm⸗

pfer aufſetzte . England und Oeſterreich kamen ſelbſt⸗
verſtändlich nicht zu kurz ; für ihre warme Theilnahme

an den Geſchicken der Türkei machten ſie ſich mit der Be⸗

ſchlagnahme ganz anſehnlicher Brocken des in Zer —

ſetzung begriffenen Türkenlandes bezahlt . Deutſchland

darf ſeiner Staatsleitung Dank wiſſen , daß es durch

dieſe Vorgänge auf der Balkanhalbinſel und in Klein⸗

aſten nicht in Mitleidenſchaft gezogen wurde .

Der Berliner Kongreß hat eine ſo gründliche Um⸗

geſtaltung der Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel

vorgenommen , daß es ſich wohl verlohnt , näher auf

dieſelbe einzugehen . Einen annähernd richtigen Begriff
der von der Türkei abgetretenen Gebiete dürfte man

aus folgendem gewinnen .
Die Türkei , welche vor dem Kriege ungefähr

6517 Quadratweilen ( ausſchließlich der Vaſallen —

ſtaaten ) mit 10 Millionen Einwohnern beſaß , behält

im günſtigſten Falle , d. h. wenn die Griechen nichts

bekommen , nur noch 3237 Quadratmeilen mit 5½
Millionen Einwohnern —jedenfalls die ſtärkſte Am⸗

putation , welche der Großherr ſich ſeit mehr als hun —

dert Jahren hat gefallen laſſen müſſen . Den Löwen⸗

antheil von der türkiſchen Beute erhalten die Bulgaren
und Oeſterreich .

Das neue Fürſtenthum Bulgarien umfaßt
1150 Quadratmeilen mit 1700 000 Einwohnern
darunter etwa 682000 Muhamedaner .

Das zu dem Fürſtenthum Bulgarien gehoͤrige, aber

auf das Verlangen Englands und Oeſterreichs in eine

beſondere , autonome Provinz “ unter türkiſcher Ober⸗

hoheit verwandelte Oſt - Rumelien , ſüdlich vom

Balkan umfaßt 630 Quadratmeilen mit 1 Million

Einwohner , unter welchen ſich vor dem Kriege
270 000 Muhamedaner befanden , welche Zahl jeden⸗

falls bedeutend zuſammengeſchmolzen iſt .
Rumänien , welches bis zum Kriege 2201

Quadratmeilen mit 5 073 000 Einwohnern hatte ,

muß Beſſarabien mit 150 Quadratmeilen und 136600

Einwohnern abgeben und erhält dafür die Dobrudſcha
mit ungefähr 240 Ouadratmeilen und 174 900 Ein⸗

wohnern . Das Geſchäft iſt ein ziemlich ſchlechtes .
Serbien , welches bis zum Kriege 783 Quadratmeilen

mit 1 366 923 Einwohnern hatte , erhält jetzt 210

Quadratmeilen mit 280 000 Einwohnern ; denn der

groͤßte Theil deſſen , worauf die Serben ihre Hand zu

legen wünſchen , fällt an Oeſtereich , nämlich Bos —

nien und die Herzogewina .

Montengro , welches bis zum Kriege 78 Qua -

dratmeilen mit 170 000 Einwohnern hatte , muß ſich

mit 80 Quadratmeilen und 50 000 Einwohnern be —

gnügen . — Ob Griechenland zu einer Grenzbe —⸗
richtigung gelangt , iſt noch vöͤllig unklar .

Weniger durchgreifend als in Europa find die Ver⸗

änderungen in Aſien , wo Rußland ſeinen Haupt —

gewinn mit 600 Quadratmeilen und 800 000 Ein⸗

wohnern einſtreicht . Die Türkei behält trotz dieſer

Verkürzung noch immer in Aſten allein 34 260

Quadratmeilen mit 16 Millionen Einwohnern . Der

Beuteantheil Englands beſteht in der Inſel
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Cypern mit 178 Quadratmeilen und 150 000 Ein⸗

wohner .

In Folge der Berliner Vereinbarungen verliert

die Türkei den Tribut von Rumänien , Serbien und

Athos , zuſammen Tributverluſte 1 274 000 Mark ;

an Entgang von Steuern aus den abgetretenen Pro —

vinzen bez. Steuer - Reinertrag , da die Einhebung

derſelben ( Zehent - , Schafſteuer , Kopfſteuer ꝛc. ) Päch —

tern übergeben iſt , in Summa rund 31274000

Mark oder ca. 10 PCt . der gefammten Einnahmen

des ganzen ottomaniſchen Reiches .

In Italien folgte in der s dem
Viktor Emanuel

ſein Sohn

Humbert . 6
Auch Pius blieb

nicht lange ohne

Nachfolger . Die

Wahl des neuen

Papſtes iſt ſehr

raſch von Stat⸗

ten gegangen .
Am Montag

ſchloß ſich das

Kardinals - Kol⸗

legium ins Kon⸗

klave ein , Diens⸗

tags begann das

Skrutiniren —

und Mittwochs

nach ein Uhr war

in Rom der

Name des Kar⸗

dinal Pecci als

des neuen Pap⸗

ſtes bereits ver⸗

kündet . Dieſe

Papſtwahl ge⸗

hört zu den kürzeſten in der Geſchichte der Konklaven .

Koͤnig

Pecci , nunmehr Leo XIII . , galt als eine der hervor⸗

Pecci wurde den 2. März 1810 zu Carpineto ,

unweit Rom , geboren . Mit ſeinen 68 Jahren ſteht

er im richtigen Papſtalter .

Welche Richtung Pecei einſchlagen werde , kann es

Jemand mit Gewißheit ſagen ? Alle Anzeichen ſprechen

dafür , daß er die Rechte der Kirche ſtreng wahren ,

aber dennoch es ſich zur Hauptaufgabe machen wird ,

ſie wieder mit den weltlichen Mächten zu verſöhnen .

Namentlich kann man eine Wendung zum Beſſern be⸗

züglich der Verhältniſſe mit Deutſchland , die weder

dem einen noch dem andern der Streitenden , am

wenigſten aber dem Volk zu Gute kamen , faſt mit

Präſident Mac Mahon erklärt die Ausſtellung für eröffnet .

Sicherheit vorausſagen .
In Frankreich hat nach Aufloͤſung der alten

ragendſten Perſönlichkeiten des heiligen Kollegiums . Kammern der Volswille abermals eine republikaniſche

Er vereinigt in richtiger Miſchung die apoſtoliſche Vertretung nach Paris geſandt . Die Tiefe des Ab⸗

Sanftmuth mit der adminiſtrativen Strenge . Er weiß grundes , die zwiſchen der bisherigen Politik des Präſt⸗

ſich beliebt und gefürchtet zu machen . Er iſt hochge⸗ denten Mac Mahon und der Landesmajorität gähnte ,

wachſen und mager wie ein Aszet . Sein Kopf hat wurde glücklich überbrückt durch ein Nachgeben des

etwas Feines , die Geſichtszüge ſind kräftig , ruhig , erſteren . Vor der Macht der Verhältniſſe ſich beugend
etwas eckig, die Stimme wohlklingend , wenn er eine entließ er die Broglies , Batbies und Buffets um ein

Rede hält , leicht näſelnd , wenn er familiär ſpricht . Miniſterkum der Linken um ſich zu verſammeln . Mae

In den Beziehungen des Privatlebens iſt er einfach , Mahon hat ſich auf den Standpunkt eines perſönlich

zärtlich , liebenswürdig , voll Geiſt . lunverantwortlichen Staatsoberhauptes begeben und



nach aller Vorausſicht wird nun Frankreich eine län⸗

gere Periode ruhiger Entwickelung genießen .
Das würdigſte Feſt mit welchem dieſe eingeleitet

werden konnte , iſt die Pariſer Weltausſtellung .
Der 1. Mai 1878 iſt der Tag , an welchem der

Präſident der franzoſiſchen Repulik die feierlichen
Worte ſprach ; „ Die Weltausſtellung iſt er⸗

öffnet . “ Auf dem gewaltigen Raume an den Seine⸗

Ufern , deſſen Bauten und Straßen an den Krieg
erinnerten , an ſiegreiche Generäle und den Schlachten —
gott ſelber , thürmen ſich heute weite Hallen , angefüllt
mit Schätzen aus allen Ländern , umgeben von dem

Idyll grüner , lachender Gärten . Die menſchliche Ar⸗

beit feiert dort ihren großen Feſttag .
Wer möchte es dem Nachbarvolke verdenken , wenn

es mit Stolz auf dieſe Ausſtellung blickt , die ein

hiſtoriſches Ereigniß iſt ? Was die Jahrtauſende er⸗

ſonnen , geübt , der Vollkommenheit entgegengeführt ,
was von Geſchlecht zu Geſchlecht im Schweiße er⸗

worben , mit Zähigkeit feſtgehalten worden , was der

Geiſt der Menſchheit entdeckt und ihre Hand geſtaltet
hat — es fügt ſich zu einem einzigen Bilde der Freude

zugleich und der Aneiferung . Sieben Jahre nach

furchtbaren Niederlagen und innerer tiefſter Ent —

zweiung ſtellt Frankreich dieſes Bild vor die Augen
der Nationen Geſchick , Fleiß und weiſe Veſchränkung
haben ihm wieder Kraft gegeben .

In unſerm großen deutſchen Vaterlande ſind

es theils fortdauernde innere Wirren , theils die Ein —

flüſſe der allgemeinen Weltlage , die eine Beruhigung
der Gemütherund weſentliche wirthſchaftliche und poli —

tiſche Fortſchritte nicht in Fluß kommen laſſen , trotz —
dem es uns fortwährend gelungen , nach außen diejenige
Stellung zu behaupten , die einem umfangreichen , im

Zentrum von Europa gelegenen , durch warmen Patrio —
tismus und klares Bewußtſein uralter Stammesgleich⸗
heit einer gebildeten Bevölkerung getragenen Staats⸗

weſen ziemt . Wenn auch die Gegenſatze konfeſſioneller
Natur in der neueſten Zeit ihre Schärfe verloren

haben , ſo hindern die noch übrigen Differenzen leider

nur zu ſehr die baldige Herſtellung einer feſten
Grundlage auf welcher allein eine gedeihliche wirth —

ſchaftliche Fortentwickelung unter Berückſichtigung der

berechtigten Intereſſen Aller Platz greifen kann ; dieſe

Grundlage aber beſteht in der rückhaltloſen Durch —

führung des konſtitutionellen Prinzipes , in dem Feſt⸗

halten an freiheitlichen Errungenſchaften , für welche

das deutſche Volk länger als ein halbes Jahrhundert
ſtreiten mußte und die es ſich nicht mehr nehmen
laſſen kann .

für angezeigt , ihren Standpunkt mehr nach rechts zu
verlegen und ſich auf die konſervativen Elemente der

Volksvertretung zu ſtützen . Gewinnt ſte auf dieſe
Weiſe eine Majorität im Reichstage , ſo ſind wir ſicher ,
daß der Volksvertretung das wichtigſte konſtitutionelle

Im Gegenſatze hiezu hält es die Reichsregierung

Recht der Steuerbewilligung erheblich geſchmälert wird ,

abgeſehen von ſonſtigen Maßregeln , die vor allem für
uns Süddeutſche , die wir an ein hoͤheres Maaß der

Freiheit gewoͤhnt ſind als die Brüder im Norden , ſehr

befremdend ſein werden . Im Momente , da ſolcherlei

Fragen die Gemüther in ernſteſter Weiſe aufregten ,

erfolgten in Berlin Ereigniſſe , die man kaum je ſür

moͤglich gehalten hätte . Auf unſern 81jährigen Kaiſer
wurden zweimal hinter einander Mordverſuche ge —

macht . Das erſte Mal verfehlte glücklicher Weiſe die

Kugel ihr Ziel ; beim zweiten Attentat wurde leider

der greiſe Monarch ſchwer verletzt . Beiſpielloſe Be —

ſtürzung , lauter Schmerz , gewaltige Entrüſtung , Angſt
und Sorge um das Leben des Verletzten ergriff die

geſammte Nation . Doch durch Kaiſer Wilhelms —

trotz hohen Alters — noch ungeſchwächte Körperkraft

die liebevolle perſönliche Pflege von Seite der Kaiſerin ,
und der Kaiſertochter , der Großherzogin von Baden

und die Kunſt der erſten ärztlichen Autoritäten Berlins

wurden dieſe Wunden geheilt und der Fürſt ſeinem
treuen Volke erhalten .

Aber kaum waren dieſe ſcheußlichen Verbrechen be⸗

gangen worden , als auch ſchon Verſuche gemacht

wurden , ganze Parteien für dieſelben verantwortlich

zu machen . Der Liberalismus hängte den einen der

verworfenen Attentäter an die Rockſchöße der Sozialen .
„ Seht da die Frucht Eueres Unglaubens , Eueres

Laisser aller , Euerer Freiheit “ riefen beim zweiten
Attentat die Frommen den Liberalen zu. Ja einzelne
Stimmen der Preſſe plaidirten geradezu für den Be —

lagerungszuſtand . Eine Begriffsverwirrung ohne
Gleichen , Parteien , ja das ganze Volk für die Ruch⸗
loſigkeit verkommener Einzelner verantwortlich zu

machen . — Inzwiſchen wurde der Reichstag , der ein

nach dem erſten Attentat ihm unterbreitetes Aus⸗

nahmegeſetz gegen die Sozialiſten verworfen , aufgelöſt
und der 30 . Juli als der Tag der Neuwahlen für ein

Parlament feſtgeſetzt , das nicht nur weitgehende Aus —

nahmegeſetze , ſondern auch noch weitergehende Steuer⸗

geſetze genehmigen , den neuen Finanzplan von Bismark ,

weſentlich in Vermehrung indirekter Steuern beſtehend ,
realiſtren und auch das militäriſche Septennat ver⸗

längern helfen ſollte . Das deutſche Volk hat am

Wahltage geſprochen ; die Phyſiognomie des nächſten
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Des andern Morgen erzählte er mit großer Bered⸗

ſamkeit die ganze Geſchichte ſeinem Nachbar Benedikt ,

wobei er bemerkte : „Ich bin nur noch glücklich , daß

die Geſchichte Niemand weiß , ſonſt könnte es ſchließ⸗
lich der Wanderer noch ausplaudern .

Von den Weltereigniſſen .
Die beſten Hausfrauen ſind bekanntermaßen die —

jenigen , von welchen man am wenigſten ſpricht . Faſt
hat der Wanderer Luſt dieſen Satz auch auf die geſchicht —
lichen Jahresläufe der menſchlichen Geſellſchaft anzu —
wenden . Die in einzelnen Jahresperioden erreichten

intellektuellen und moraliſchen Fortſchritte und ſozialen
Vervollkommnungen derſelben
können der Natur der Sache nach

nur ſehr langſame und allmälige
ſein . Wäre dies unrichtig , nun

dann ſage mir lieber Leſer, welche

ungeheuere Stufe reiner Menſch⸗

lichkeit müßten wir im Laufe

von vielen Jahrtauſenden nicht

erklommen haben ? Wäre nicht

ſchon längſt die Erde zum Him —

mel und die Glückſeligkeit , die

wir erſt vom Jenſeits erwarten ,

wie dem Einzelnen ſo dem

Ganzen in ihrem vollen Umfang

zu Theil geworden ? Freilich da

wäre des Kalendermanns Auf —

gabe eine leichte ; mit wenigen
Strichen wäre dieſes ſelige Er—⸗

denwallen der Weltbürgerſchaft

gezeichnet . Aber es iſt dafür geſorgt , daß die Bäume

nicht in den Himmel wachſen . Arbeit und Kampf ,

Mühſal , Noth und Tod begleiten den Einzelnen , wie

ganze Völkerſtämme von der Wiege an zum Grabe .

Wüſten , Steppen , tobende Meere , verheerende Wild⸗

waſſer , Sturm und Unwetter , daneben ſeltene grüne

Oaſen , nur vereinzelte traute friedlichſtille Eilande ,

nur dann und wann ein ſüßlächelnder blauer Himmel
mit wärmend belebendem Sonnenſtrahl ; —das iſt das

Welttheater und ein geplagter Mann der Chroniſt , dem

die Aufgabe geſtellt wird , den wirbelnden Durcheinander
mit Worten zu fixiren .

Die Todtenliſte von Juli 1877 bis dahin 1878

iſt diesmal eine beſonders ſchwere .
1877 : Oen 6. Juli ſtarb Hofrath Hacklän —⸗

der , ein fruchtbarer und beliebter Romanſchreiber ;

ihm folgte am 12 . Juli ſeine Landsmännin und

Kollegin Ottilie Wildermuth .

Den 13 . Juli wurde aus dem Zeitlichen abberufen

König Humbert von Italien .

Wilhelm Emanuel von Ketteler , Biſchof von

Mainz . Wenige Kirchenfürſten hat Deutſchland ge —

habt , die wie dieſer ſtreitbare Mann , der länger als

ein Vierteljahrhundert auf dem Stuhle des Willigis

ſaß , in weiſer und praktiſcher Thätigkeit ſich her⸗

vorgethan haben . In Kettelers Seele lebte das Ideal

einer Erneuerung des Katholi —

zismus und ſeiner Weltherr⸗
ſchaft durch Aufnahme der mo⸗

dernen Ideen , der politiſchen ,

wie der ſozialen , in die Sphäre

der Kirche und ihrer Propogan⸗
da . Sein Tod reißt eine weite

Lücke in die Reihen des Ultra⸗

montanismus , die ſich wohl
kaum wieder ſchließen wird .

Den 4. Auguſt ſtarb der

preußiſche General - Feldmar⸗

ſchall Karl Friedrich von

Steinmetz , berühmt durch

ſeine militäriſchen Erfolge im

böhmiſchen Kriege 1866 und

deutſch⸗franzöſiſchen Kriege

1870.
Den 29 . Auguſt ereilte der

Tod den Mormonenhäuptling Brigham Poung
in der Salzſeeſtadt .

Den 3. September ſtarb Louis Adolphe

Thiers , geboren den 16 . April 1797 in Marſeille .

Er hätte zu keiner Zeit mehr beklagt zu Grabe ſteigen
können . Die letzten Jahre ſeines Lebens haben ſeinen

Ruhm vermehrt , ſie ließen ihn manches Verdienſt er⸗

werben , welches den Leiſtungen der Jugend und des

Mannesalters gleichkommt , ſie übertrifft , und auf den

mehr als achtzigjährigen Mann hat eine ganze große

Partei , die Trägerin des republikaniſchen Gkdankens

in Frankreich , ihre Hoffnungen geſetzt. Es iſt ehren⸗
voll und beneidenswerth ſo aus dem Kreiſe der Leben⸗

den zu ſcheiden und man dürfte die Manen des

Verſtorbenen nach dem langen und ſtrengen Tagewerk ,

welches er vollbracht , glücklich preiſen , wäre nicht der

Abſchied dennoch ein verfrühter .

Die Befreiung des Landesgebietes , die er mit be⸗

wunderter Geſchicklichkeit ausführte und welche die

6
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Republik dem Ausland als ein Regime würdig des
Vertrauens erſcheinen ließ , ſeine Leitung der Staats⸗

geſchäfte als Präſident der Republik , ſeine Reden ,
welche die höheren Klaſſen der republikaniſchen Idee

geneigter machten , die enormen Anſtrengungen insge —
ſammt , welche er , der rüſtige , thatenluſtige Greis ge⸗
macht hat , um Frankreich vor den ſchwarzen Anſchlägen
der monarchiſtiſchen Verſchwörer zu retten und die
Republik endgültig zu begründen —ſie ſind herrliche
Ruhmestitel , welche die Geſchichte , will ſie nicht eine

Pflicht verſaumen , anerkennen , dankbar ehren muß .
Den 12 . September ſtarb die Königin - Wittwe

Maria von Sachſen und am gleichen Tage der

königl . ſächſiſche Muſikdirektor Julius Rietz , ein
um die Befoͤrderung klaſſiſcher Muſik hochverdienter
Mann ; am 23 . September der Aſtronom und Direk⸗
tor der Pariſer Sternwarte Leverrier ; am 25 . Sep⸗
tember zu Leipzig der berühmte Arzt und Kliniker

Profeſſor Dr . Wunderlich ; am 4 . Oktober in Karls⸗

ruhe der Hoftheaterdirektor Eduard Devrient ;
am 20 . Oktober in Würzburg der Chirurg Hofrath
Dr . Linhart ; am 29 . Oktober zu Münchender Mit⸗

begründer und Leiter der fliegenden Blätter , Kaſpar
Braun ; am 1. November zu Berlin der „ alte
Wrangel “ königl . preußiſcher Feldmarſchall . Am
8. November ſtarb abermals ein Mitglied des ſächſiſchen
Koͤnigshauſes , die Koͤnigin Mutter . Am 5. De⸗

zember ſtarb La Marmora , italieniſcher Staats⸗
mann und General , der Sproß einer der angeſehenſten
Familien Piemonts . Dieſem Miniſter , der ihm am
längſten gedient , folgt der König Viktor Ema —
nuel raſch ins Grab . Eine Krankheit von kurzer
Dauer , die aber gleich im Anfange bedenkliche Symp —
tome zeigte , hat die kräftige Mannesgeſtalt den 10 .
Januar 1878 niedergeworfen .

Der Sohn Karl Albert ' s und der Königin Thereſia ,
wurde er den 14 . März 1820 geboren . Er wurde
nach der von ſeinem Vater gegen Oeſterreich verlore —
nen Schlacht von Novara König , nachdem ſein Vater
am Tage der Niederlage abgedankt hatte . Viktor Ema⸗
nuel ſchloß mit Oeſterreich Frieden , ließ die Verfaſſung
zeitgemäß ausbauen und unterſtützte die einſichtsvollen
Miniſter , die , wie d' Azeglio , La Marmora , Cavour ,
auf verſchiedenen Gebieten der ſtaatlichen Thätigkeit
Reformen anſtrebten . Ein ſchöner menſchlicher Zug
von ihm iſt es , daß er 1854 , als die Cholera in Genua
wüthete , ſeine Hauptſtadt verließ , um für längere Zeit
mitten unter die Kranken zu gehen , damit die noth —
wendigen Anordnungen muthiger und eifriger ausge —
führt würden .

*

1855 ſuchte er Piemont wieder zu groͤßerer Be⸗

deutung im Staaten - Konzerte zu bringen ; er ſandte
im Krimkrieg 17000 Mann nach dem Orient . Im

Privatleben war dieſe Zeit für ihn eine harte : raſch
nach einander verlor er ſeine Mutter , ſeine Frau , ſeinen
Bruder und eines ſeiner Kinder .

Die Betheiligung am Krimkrieg war das Vorſpiel

zu der Allianz mit Frankreich und zum Krieg gegen
Oeſterreich . Er übernahm das Kommando ſeiner
ſaͤmmtlichen Truppen , kämpfte bei Paleſtro mit , er⸗

zwang den Uebergang über die Sezia und zog nach
der Schlacht von Magenta gemeinſam mit Napoleon
III . in Mailand ein . Bei Solferino ſtanden ſeine

Truppen Benedek gegenüber , der ihnen einen ſchweren
Stand bereitete . Der glückliche Ausgang dieſer

Schlacht konnte indeſſen nicht bewirken , daß die Allüir⸗
ten Oeſterreich auch aus Venetien zu werfen verſuchten .
Im Frieden von Villafranka mußte Viktor Emanuel
mit der Lombardei verlieb nehmen , und es iſt ihm die

Demüthigung nicht erſpart geblieben , für den Ge—⸗
winn Savoyen und Nizza an Napoleon auszuliefern .

Aber die nationale Bewegung war in Fluß ge⸗
kommen , Parma , Toskana , Modena , die Romagna
ſtanden auf , machten ſich unabhängig und plebiscitirten
für den Anſchluß an Sardinien . Bald auch folgte
der wunderbare Zug Garibaldi ' s nach Sizilien , welcher
Viktor Emanuel ein neues Königreich in den Schooß
warf . Am 26 . Februar 1861 proklamirte ihn der

italieniſche Senat und die Deputirtenkammer faſt
einſtimmig zum König von Italien .

Das Jahr 1866 fügte trotz der unglücklichen
Schlachten bei Cuſtozza und Liſſa Venetien zum Reiche
Viktor Emanuel ' s . Der deutſch - franzoͤſiſche Krieg
ſchenkte ihm endlich Rom . Jetzt zogen die „ Piemon⸗
teſen “ ſelbſt durch die Porta Pia in die von den Fran⸗

zoſen geräumte Stadt ein .
Viktor Emanuel ſtarb,verſehen mit den Tröſtungen

der Religion . “ Man weiß , daß er immer gläubiger
Katholik war und ſchon 1869 , als einmal ſein Tod
befürchtet wurde , vom Papſte die Aufhebung der
großen Exkommunikation erwirkte , um die Sakramente
erhalten zu können . Deſſenungeachtet war er ein
Mann des Fortſchrittes , ein tapferer Soldat , ein

lohaler Fürſt , ein redlicher Menſch .
Sein Name iſt enge verknüpft mit der Wiederauf⸗

erſtehung Italiens , mit der politiſchen und geiſtigen
Regeneration dieſes Landes . Darin beſteht ſein Werth
und ſein Ruhm .

Den 7. Februar iſt Papſt Pius IX . geſtorben .
Graf Giovanni Maria di Maſtai - Ferretti , der die ka⸗
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Reichstages wird ſich von der des letzten wenig unter⸗

ſcheiden und der Fürſt - Reichskanzler wiederum über
keine geſchloſſene , feſte Majorität in dieſer Körperſchaft
verfügen .

Den 31 . Mai hat ein beiſpiellos ſchweres Unglück
die junge deutſche Marine getroffen . Am 29 . Mai

erſt verließ unter dem Kommando des Admiral Batſch
ein Uebungsgeſchwader , beſtehend aus den Panzer⸗
ſchiffen „ Preußen “ , „ Großer Kurfürſt “ und „ König
Wilhelm “ Wilhelmshaven um über Plymouth und
Gibraltar ins Mittelmeer zu ſegeln . Der Aviſo „ Falke “
ſollte ſich ſpäter dem kleinen Geſchwader anſchließen .
Durch einen furchtbaren Unglücksfall iſt der ganze
Plan zu nichte geworden . Vor Folkſtone rannte in

Folge eines durch die Steuerleute mißverſtandenen
Befehls die Panzerfregatte „ König Wilhelm ? in die
Seite des „ Großen Kurfürſten . “ Erſteres Schiff
wurde ſchwer beſchädigt , das letztere liegt auf dem
Grund des Meeres und ſeine wackere Beſatzung hat

zum großen Theil auch in den Wellen ihr kühles
Grab gefunden .

Um nicht in Trübſal und Trauer zu ſchließen möge
noch ein Freudenfeſt der deutſchen Nation hier Er —

wähnung finden . Den 16 . Auguſt 1877 fand die fünf⸗
undzwanzigjährige Jubiläums - Feier des Germaniſchen
Muſeums in Nürnberg ſtatt . Fünfundzwanzig Jahre
ſind es , ſeit Freiherr v. Aufſeß in Dresden die Grün⸗

dung des Germaniſchen Muſeums anregte und Dank
den Bemühungen und dem freundlichen Entgegen⸗
kommen der deutſchen Geſchichts - und Alterhums⸗
vereine ſeine diesbezüglichen Abſichten ins Werk ſetzen
konnte . Fernerſtehenden traten blos die ſichtbaren Er⸗

folge vor Augen , das Wachſen der Sammlung und
die Syſtematiſirung derſelben ; von den unſäglichen
Kämpfen und Bemühungen , dieſen Erfolg zu ermog —
lichen , davon hatten die Wenigſten eine Ahnung . War

doch das Muſeum von Anbeginn an eine Anſtalt , die

ſich blos auf das Vertrauen und die Beiträge ſtützte ,
welche das deutſche Volkdemſelben und damit ſeiner Ge —

ſchichte und Vergangenheit entgegenbrachte . Es mußte
aber die Begeiſterung hiefür im Volke erſt wachgerufen
und geweckt , es mußte gezeigt werden , daß es ſich
um eine Aufgabe handle , die mit dem innerſten Ehr —
gefühl der deutſchen Nation zuſammenhing . Nur der

zähen und unbeſtegbaren Ausdauer , den eminenten

Anlagen und Geiſteskräften und dem unerſchütterlichen
Vertrauen des Gründers in ſeine Schöpfung war es

möglich , ſo viel zu leiſten , daß nach 10 Jahren die

Anſtalt auf eigenen Füßen ſtehen konnte . Die Kart⸗

hauſe , eine halbe Ruine , wurde durch ihn für die

Zwecke des Muſeums nothdürftig zwar , aber den erſten
Anforderungen entſprechend in Stand geſetzt , Freunde

Untergang des Panzerſchiffes „ Großer Kurfürſt . “

und Gönner waren gewonnen , Beiträge um Beiträge
gingen ein und die Regierungen und Fürſten unter —

ſtützten in bereitwilliger Weiſe das große deutſche
Unternehmen .

A la Jardinière .

Die Frommen beklagen ſich , daß die Feiertage immer

weniger reſpektirt werden . Dieſe ſeltſamen Leute ſchei⸗
nen nicht zu wiſſen , daß es zu keiner Zeit mehr und
allgemeiner gefeierte Feſte gegeben als heute : Feuer⸗

wehr⸗ , Krieger - , Turn - , Geſang - und andere Feſte
ohne Ende . Und gar die Faſtnacht . Früher dauerte
ſie ein paar Tage lang , heutzutage aber das ganze
Jahr hindurch . Kinder , Fräulein und junge Herren ,
nicht minder auch zuweilen hochbejahrte Onkels mit

Silberhaaren , erſcheinen ſie nicht in Aufzügen , die
den Maskeraden auf ein Haar gleichen ; Damen in

Juppen , Tiroler - und Matroſenhüten , Herren mit

Shwal , Schleier und bunten Bändern um Kopf und
Leib ! Aber das gute Ueberlingen ſcheint noch nicht
ſo weit gediehen zu ſein im Fortſchritt ; da wundern

ſich die närriſchen Leute noch , als eines ſchͤnen Mor⸗

gens der Gaſtwirth K. durch die Stadt wandelte mit
einem von der Putzmacherin zierlich mit Agraffe , Bän⸗

dern , Schleier und Blumen geſchmückten Strohhütlein
auf dem Kapitol , dem Landungsplatz der Dampfſchiffe



zuſteuernd , um einen Abſtecher nach Konſtanz zu machen .
Tolle Leute ; ſogar in dem Kalender wollen ſie die

Geſchichte bringen , in der Meinung der Herr habe
aus Verſehen die Kopfbedeckung ſeiner Frau aufgeſetzt .
Doch nein , da wird nichts daraus ; der Wanderer
kennt ſich in der Mode ſchon ſoweit aus , daß er dem

Geſchmacke des Ueberlinger Bummlers keinen Stein in

den Weg legt !

Ein Barbier hatte ſich entſchloſſen ſeinen Buben

ein Doktor werden zu laſſen : „Horſt du Ignaz paſſ ' mir

auf , ein Doktor ſollſt du werden . “ — Erſchrocken und

heulend meinte dieſer : „ Das iſt rein unmoͤglich, Vater ,

nicht einmal eine Fliege könnte ich umbringen . “

Jahrmarkt⸗Berichtigungen .
Nachdem das Jahrmarktsverzeichniß ſchon gedruckt .

war , ſind noch folgende Berichtigungen eingetroffen .
Buch heim haͤlt keine Märkte mehr .

Ettlingen hält zwei weitere Vieh⸗ und Pferdemärkte
am 31 . März und 30. Juni .

Müllheim haͤlt Weinmarkt am 19. Mai .
Offenburg hält Weinmarkt am 20. Mai .
Oſterburken hält Schweinemärkte am 20. Januar , 17.

Februar , 17. März , 31 . April , 19. Mai , 16. Juni ,
21. Juli , 18. Auguſt , 15. September , 20. Oktober ,
17. November , 15. Dezember .

Säckingen hält Krämermärkte am 6. März , 28 . April .
Krämer⸗ und Viehmärkte am 20 . Oktober , 1. Dezbr . ,
Viehmärkte am 19. Mai , 21. Juli .

Schwenningen hält keine Märkte mehr .
Schwetzingen hält den Krämer - und Geſpinnſtmarkt

am 10. November .
Staufen hält Krämer - , Vieh - und Fruchtmärkte am

4. März , 20. Mai , 6. Auguſt , 5. November .
Stettfeld hält Krämermarkt am 11. November .
Weinheim hält Weinmarkt am 21 . Mai .
Rheinfelden hält Jahrmärkte am 21 . Mai , 20. Okt .

Auflöſung der Räthſel .

1 —2 . Mit einem T. —

Ergebniß der Gewinnziehung von 1878 .
Es erhielt : Nr .

dritten Gewinn mit je 30 Mark .
10,967 den erſten Gewinn mit 50 Mark .

Nr . 43,337 den vierten und Nr . 36,986 den fünften Gewinn mit je 25 Mark .
Nr . 55,018 den zweiten und Nr . 4,747 den

Nr . 49,127 den ſechſten und Nr . 7,328 den ſiebenten Gewinn mit je 20 Mark .

Zaur gefälligen Beachtung !
Aufgemuntert durch den Beifall mit welchem das letztjahrige Prämienbild allgemein aufgenommen

wurde , haben wir uns entſchloſſen auch für den vorliegenden Jahrgang in der Kunſtanſtalt von L. Bau⸗

mann & Comp . in Düſſeldorf ein hoͤchſt gelungenes Genrebild anfertigen zu laſſen und bieten dasſelbe hiermit
als Prämienbild an . — Das Blatt , 43/54 Centimeter groß ,

„ Der kleine Wilddieb “
darſtellend , iſt in brillantem Oelfarbendruck künſtleriſch hergeſtellt .

Den Abnehmern des „ Wanderers “ ? können wir daſſelbe in Folge zahlreicher Anfertigung zu M. 1. 50

erlaſſen . Das Bild kann durch jede Buchhandlung , ſowie durch die Herren Kalenderverkäufer bezogen
werden , und erſuchen wir ſich hiezu des untenſtehenden Beſtellſcheins zu bedienen .

Konſtanz . Die Verlagshandlung : Friedr . Stadler .

08800808883883383938398388308083902080908390899039908903920202800282

98800088988989ein Exemplar „ Der kleine Wilddieb “ zum Preiſe von M. 1. 50

88888888888888808282282282282282222222

Beſtellſchein . 8
Der Unterzeichnete , als Käufer vom „ Wanderer am Bodenſee für 1879 “ ( Verlag von 0

Friedr . Stadler in Konſtanz ) beſtellt hiermit bei Herrn . .

Unterſchrift :
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